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Vorrede. 


D⸗ meine erſte Sammlung geiſtlicher 
Geſaͤnge zur Befoͤrderung der Er- 
bauung hier und da Beyfall und Aufmunte⸗ 
rung gefunden hat: ſo habe ich mich dadurch 
um ſo viel mehr verpflichtet gehalten, nun⸗ 
mehr eine zweyte Sammlung folgen zu laſ⸗ 
ſen, und alſo die damals geaͤußerte Geſin⸗ 
nung zu erfuͤllen. Ich wuͤnſche nichts mehr, 
als daß ſie die Abſicht, die ich dabey gehabt, 
naͤmlich die Erbauung zu befoͤrdern, und zur 
Verbeſſerung derjenigen Geſangbuͤcher unſrer 
Kirche, die noch einer Verbeſſerung beduͤrfen, 
einen nutzbaren Beytrag zu liefern, wirklich 
erreichen moͤgen. Wie auch mein Vorneh⸗ 
men und die Ausfuͤhrung deſſelben von man⸗ 
chen, die darinnen anders denken, beurthei⸗ 
let werden mag; ſo iſt doch dieſe und keine 
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andre Abſicht es geweſen, die es veranlaſſet 
hat. Ich zweifle auch nicht, daß jeder, der 
mich naͤher kennet, meiner Verſicherung dar⸗ 
innen Glauben beymeſſen wird. 

Zwar hat mich die göttliche Vorſehung in 
ein Land verſetzet, deſſen Geſangbuch vor al⸗ 
len andern mir bekannten Geſangbuͤchern 
ſchon ſeit geraumer Zeit betraͤchtliche Vorzuͤge 
gehabt, und vor kurzem unter hoher Der: 
anſtaltung noch neue ſehr ſchaͤtzbare Vortheile 
gewonnen hat. Da ich zuvor in andern 
Laͤndern der Kirche gedienet; ſo habe ich dieſe 
Vorzuͤge um ſo viel mehr ſchaͤtzen gelernet. 
Aber wie ſo manches Geſangbuch kenne ich, 
wo man oͤfters froh iſt, wenn man, nach 
zehen ganz unbrauchbaren Gefängen, endlich 
auf einen ſtoͤßt, deſſen groͤßter Werth darin⸗ 
nen beſteht, daß er, wenn ſchon die Andacht 
nicht entzuͤndet und anfeuert, doch wenig⸗ 
ſtens ſie nicht hindert und ausloͤſchet. Auch 
große und rechtſchaffne Theologen erkennen, 
daß die mehreſten Geſangbuͤcher einer Verbeſ⸗ 
ſerung vonnoͤthen haben ). 

Iſt 


*) „Man weiß wohl,« fo lautet ein ſehr gruͤndliches Ur. 
theil davon, „wie in unſrer Kirche neue Lieder ſeit ſehr 
vlanger Zeit in die Geſangbüͤcher gekommen ſind, und 

vnoch 


V 


Iſt es an jedem chriſtlichen Dichter zu 
loben, wenn er in Verfertigung geiſtlicher Ge⸗ 
ſaͤnge feine Gabe der Religion Jeſu heiliget; 
ſo hat ein gottesdienſtlicher Lehrer, der mit 
der Poeſie ſich beſchaͤfftiget, und mit ſeinen 
Arbeiten bey Kennern Beyfall gefunden hat, 
eine doppelte Anreizung dazu. Fuͤr ihn iſt 
es nicht bloß eine loͤbliche Beſchaͤfftigung; er 
hat die Verbindlichkeit auf ſich, der Kirche 
hierinnen ſeine Dienſte anzubieten. Mehr 
habe auch ich nicht thun wollen, und ich bin 
ſehr weit davon entfernet, meine neuen oder 
gebeſſerten, oder in das neuere Deutſch uͤber⸗ 
ſetzten Geſaͤnge in die Geſangbuͤcher eindraͤn⸗ 
gen zu wollen, wenn dergleichen auch in dem 
Vermoͤgen eines einzelnen Predigers einer be⸗ 

N ſondern 
„noch kommen. Eine einzelne Perſon, der es ein 
„Verleger eines Geſangbuchs, z. E. ein Buchbinder, 
vaufzutragen für gut befindet, nimmt Lieder in das 
„Geſangbuch, die ihm gut duͤnken; das heißt doch, das 
„Geſangbuch vermehrt. Der Cenſor iſt zufrieden, 
„wenn nichts wider die Reinigkeit der Lehre darinnen 
viſt; er weiß oft nicht, ob fie alt oder neu find, Sie 
„kommen nun aus einem Geſangbuche ins andere, und 
„wenn fie in vielen ſtehen, und alſo auch an vielen 
„Orten geſungen werden, fo heißen das Kirchenlieder.“ 
S. Herr D. Erneſti theolog. 5 IX Ban: 
des 3 St. g. d. 281 S. 
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ſondern Gemeine ſtehen koͤnnte. Die Wahl 
bleibt allemal der Kirche, oder den durch lan⸗ 
desherrliches Anſehen dazu autoriſirten Vor⸗ 
ſtehern derſelben. Aber es dienet zur Erleich⸗ 
terung dieſer Wahl, wenn ſchon zu ſolcher 
Abſicht Arbeiten von mehrern vorhanden ſind. 


Ich begehre demnach gar nicht das Recht 
der Kirche zu ſchmaͤlern. Ihr ſteht es frey, 
meine eigenen Geſaͤnge zu aͤndern, abzukuͤr⸗ 
zen, ganz zuruͤckzuſetzen; und aus den gebeſ—⸗ 
ſerten zu ihrem Gebrauche anzuwenden, was 
und wie viel ihr gut duͤnket. Jeder beurthei⸗ 
let die Beſſerungen, deren dieß oder jenes Lied 
bedarf, nach ſeinen Einſichten. Fehlet man 
darinnen, ſo wird ſich der, der dabey nicht 
ſeine Ehre, ſondern den Nutzen der Kirche ge⸗ 
ſuchet hat, mit ſeiner lautern Abſicht beruhi⸗ 
gen koͤnnen. 


Das iſt wenigſtens meine Denkungsart. 
Ich preiſe allerdings das Gluͤck ſehr hoch, auch 
alsdann, wenn man laͤngſt entſchlafen iſt, 
noch auf ganze Jahrhunderte Seelen zu er⸗ 
bauen, ihnen den hohen Werth unſrer theu⸗ 
ren Heilslehren ins Licht zu ſetzen und fuͤhlbar 
zu machen, Suͤnder zu erwecken, Glaͤubige 
zu ſtaͤrken, Fromme in guten Entſchließun⸗ 
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gen zu befeſtigen, ihrer Pflichten zu erinnern, 
zur Tugend und Gottſeligkeit zu ermuntern; 
denn das ſoll ja das Hauptgeſchaͤffte eines jed⸗ 
weden Lehrers ſeyn, ſich ſelber ſelig zu machen, 
und die, ſo ihn hoͤren, oder ſeiner Schriften 
ſich bedienen. Seinen Mitehriſten auch noch 
nach ſeinem Tode zum ewigen Leben zu nu⸗ 
tzen; das iſt eine Vorſtellung, mit welcher 
eine poetiſche Unſterblichkeit gar nicht in Ver⸗ 
gleichung geſetzet werden mag. Indeſſen 
bleibt dem Liederdichter dabey bloß der Ruhm, 
ein Werkzeug zur Erbauung geweſen zu ſeyn, 
und heilige kraftreiche Materien nicht auf eine 
unwuͤrdige Art bearbeitet zu haben. Der 
eigentliche Ruhm davon gebuͤhret nicht der 
Kunſt des Dichters, ſondern der goͤttlichen 
Kraft, welche den in dem Liede vorgetrage⸗ 
nen Lehren eigen iſt. Das iſt ja freylich mein 
herzlicher Wunſch, auch hierinnen zum Dien⸗ 
ſte der Kirche nicht vergeblich gearbeitet zu 
haben. Dennoch iſt mir nicht ſo wohl dar⸗ 
an gelegen, daß dieſe meine Geſaͤnge in die 
öffentlichen Geſangbuͤcher aufgenommen, oder 
daß ihnen diejenigen, welche ich gebeſſert und 
in unſre ietzige Mundart uͤberſetzet, gerade in 
derſelben Form einverleibet werden, wie ich 
ſie dem Publico im Drucke dargeleget; als 
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vielmehr daran, daß der Gottesdienſt unſrer 
Kirche allenthalben und in allen Stuͤcken ein 
vernuͤnftiger und anſtaͤndiger Gottesdienſt 
ſeyn moͤge. | 

Bey ſolchen Geſinnungen glaube ich nicht, 
daß der Vorwurf auf mich fallen koͤnne, mich 
an dein Eigenthume der Kirche vergriffen zu 
haben. Zwar hat Herr Paſtor Liebich in 
ſeinen Gedanken uͤber die evangeliſchlutheri⸗ 
ſchen Kirchenlieder, und deren von den 
Neuern damit vorgenommenen Veraͤnde⸗ 
rungen, die er ſeinen geiſtlichen Liedern und 
Oden vorgeſetzet, mich deſſen beſchuldiget, und 
meine eigne Erklaͤrung von der Art, wie ich 
Kirchengeſaͤnge betrachte, gegen mich kehren 
wollen. „Kirchengeſaͤnge,“ ſo hatte ich in 
der Vorrede zur erſten Sammlung geſaget, 
»fehe ich, wenn fie einmal durch den Druck 
„bekannt gemacht find, für ein allgemeines 
„Gut der Kirche an, wobey kein beſondres 
„Eigenthum ferner mehr Statt finder.“ Hier⸗ 
bey denket Herr Paſtor Liebich mich zu faſſen, 
und mich zu uͤberfuͤhren, daß ich bey Liedern, 
die in vielen Geſangbuͤchern ſtehen, gar keine 
Verbeſſerungen haͤtte verſuchen ſollen. Er 
bedienet ſich dabey des Gleichniſſes, was dar⸗ 
aus fuͤr Unheil entſpringen wuͤrde, wenn ein 
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Ackerſtuͤck, das an eine Kirche geſchenket wor⸗ 
den, unter dem Vorwande, daß es ein allge⸗ 
meines Gut ſey, von jedem Mitgliede der 
Gemeine nach ſeinen eignen Einfaͤllen bepfluͤ⸗ 
get und beſaet werden wollte. Aber er wird 
wohl ſelber erkennen, daß Gleichniſſe nichts 
beweiſen, und mit andern Gleichniſſen leicht be⸗ 
antwortet werden koͤnnen. 

Soll man Kirchengebaͤude darum, weil 
ſie ein Eigenthum der Kirche ſind, lieber vor 
Alter verfallen laſſen, als an ihnen ſich ver⸗ 
greifen? Soll man, ſo unbequem ſie auch an⸗ 
gelegt ſeyn moͤgen, an ihrer Form und Ein⸗ 
richtung durchaus nichts ändern? Wenn das 
keine uͤbelverſtandne Gewiſſenhaftigkeit iſt; 
was mag man ſonſt alſo nennen? Und wenn 
ja allerdings die Aenderung und Ausbeſſerung 
ſelber nur den Vorſtehern zukommt, ſollte es 
denn an einzelnen Gliedern derſelben Gemeine 
vermeßner Frevel ſeyn, von dem Zuſtande 
dieſer Kirchengebaͤude Anzeige zu thun; und, 
wenn ſich darinnen ihnen einige Faͤhigkeit zu⸗ 
trauen laͤßt, und ſolches von ihnen mit der 
anſtaͤndigen Beſcheidenheit geſchieht, unmaß⸗ 
gebliche Vorſchlauͤge und Plane anzubieten, 
wie man bey ihrer Verbeſſerung mochte zu 
Werke gehen koͤnnen? Auch meine Verbeſſe⸗ 
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rungen alter Lieder ſind nichts, als unmaß⸗ 
gebliche Vorſchlaͤge, und die Kirche eines je⸗ 
den Landes behaͤlt ja, bis ſie ſich ſelber dazu 
entſchließt, dieſelben in ihrem Geſangbuche 
unveraͤndert, und alſo ihr Eigenthum ganz 
unangetaſtet. Legt ſie aber wirklich an die 
Verbeſſerung Hand an, und nutzet dabey 
auch hier und da, was ich ihr dargeboten; 
ſo iſt ſolches nun ihr Eigenthum, und ich habe 
darauf weiter kein Recht und keinen Anſpruch. 


Wenn alle Verbeſſerung alter Geſaͤnge 
unerlaubt ſeyn ſoll, ſo moͤgen wir nur immer 
die Hoffnung aufgeben, in unſerer Kirche 
mehr verbeſſerte Geſangbuͤcher zu erhalten. 
Denn das Hauptgebrechen der gewoͤhnlichen 
Geſangbuͤcher beſteht nicht in der Armuth an 
Geſaͤngen, ſondern vielmehr in der großen 
Menge ſchlechter ganz untauglicher Geſaͤnge, 
und in den vielfaͤltigen Maͤngeln der brauch⸗ 
baren, die bey dem Geiſtreichen und Erbauli⸗ 
chen auch viel Mattes, Leeres, Unbeſtimm⸗ 
tes, und nicht ſelten auch Anſtoͤßiges haben. 


Dadurch will ich gar nicht ihren Verfaſ⸗ 
ſern einen liebloſen Vorwurf machen. Die 
Schuld davon liegt nicht ſo wohl an ihnen, 
als an den Zeiten, darinnen ſie ſchrieben, und 
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an dem ſchlechten Zuſtande, darinnen die deut⸗ 
ſche Dichtkunſt ſo lange gelaſſen worden. Wie 
viel wahre Poeten zaͤhlt denn wohl Deutſch⸗ 
land ſeit Opitzen bis auf unſre Zeiten? Es iſt 
auf ein ganzes Jahrhundert faſt vergeblich 
geweſen, daß dieſer große Geiſt die Bahn 
brach, daß er der Vater und Erfinder der 
deutſchen Poeſie wurde. Und ſo manchen 
Dichter mein Vaterland, Meiſſen, aufſtellen 
wollen, oder ſo reich abſonderlich Schleſien 
ehedem an Poeten zu ſeyn geglaubet; ſo muß 
ich aufrichtig bekennen, ich weiß nach ihm bis 
an Hallers und Hagedorns Zeiten keinen; 
den einzigen von Kanitz ausgenommen, def 
ſen groͤßtes Verdienſt doch bloß in dem Cor⸗ 
recten beſteht. Kann man nun erwarten, 
daß die geiſtliche Poeſte, wie fie in Kirchenge⸗ 
füngen beſchaffen ſeyn ſoll, eines guͤnſtigern 
Schickſals ſich zu erfreuen gehabt haben moͤch⸗ 
te? Es iſt wohl wahr, daß dieſer nirgends ob⸗ 
liegt, ja mehrentheils nicht einmal freyſteht, 
einen ſo hohen Schwung zu nehmen, als von 
der weltlichen Poeſie oͤfters erfodert wird; 
alſo daß man ſich in Zeiten, wo die Dichtkunſt 
wenig angebauet wird, immer leichter gute 
geiſtliche, als weltliche Dichter verſprechen 
moͤchte. ee ſetzet auch die geiſtliche 

Poeſie 


XII 


Poeſte einen gefunden Geſchmack voraus, wenn 
ſie ſchon kein ſo hohes Genie fodert; und das 
Schlechte, das Duͤrftige, das Ungereimte faͤllt 
hier noch übler aus, als in weltlichen Gedich⸗ 
ten. Es ſchlaͤfert nicht bloß ein; es empoͤret; 
es reizet zu einem gerechten Unwillen; denn 
es iſt eine Beleidigung, die nicht bloß dem 
Geſchmacke, ſondern die ſelber dem, was je⸗ 
dem das Theuerſte ſeyn ſoll, der Religion zu⸗ 
gefuͤget wird. 

Und wie viel Liederdichter haben wir denn 
wohl ſeit unſers Luthers Zeiten gehabt, de⸗ 
ren wir uns wirklich mit Freymuͤthigkeit ruͤh⸗ 
men koͤnnten? Zwar Liederdichter die Menge! 
Aber wie viel gute darunter? Auch ich finde 
Paul Gerharden ſehr geiſtreich, wenn er nicht 
in die Spielwerke faͤllt, die der Geſchmack ſei⸗ 
ner Zeit waren, wie beſonders in den Paſ—⸗ 
ſionsgeſaͤngen auf die Knie, die Haͤnde, die 
Seite, die Bruſt, das Herz des leidenden 
Erloͤſers, und in dem wirklich ſeltſamen und 
hoͤchſtanſtoͤßigen Geſange: Herr, ich will 
gar gerne bleiben, wie ich bin, dein ar⸗ 
mer Hund; von ihm geſchehen iſt. Aber 
ſo geiſtreich ich ihn finde, ſo hoch ich ihn 
ſchaͤtze, fo fehlet doch, nach meinem Be 
duͤnken, noch viel, daß er unſern un 
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chen Luther, dieß in aller Betrachtung große 
Genie, erreichet haben ſollte. Und Paul 
Gerhard laͤßt wieder noch viel weiter den viel 
zu hoch geruͤhmten Johann Riſten hinter ſich 
zuruck, der das Gute, das ſich hin und wie⸗ 
der bey ihm findet, nicht ſelten dadurch ver⸗ 
derbet, daß er waͤſſericht und geſchwaͤtzig zu 
ſeyn pfleget, gemeiniglich nur ein Halbpoet 
iſt, und, nach meinem Urtheile, Johann 
Heermannen noch um einige Schritte vor 
ſich hat. 8 

Herr Liebich zwar hat eine große Anzahl 
von Liederdichtern genannt, die nach ſeinen 
Einſichten von allen Verbeſſerungen ausge⸗ 
nommen ſeyn ſollen. Er ſtellet ganz billig 
Luthern und ſeine Gehuͤlfen an der Refor⸗ 
mation voran; und ich gebe es ihm gern zu, 
daß an den Liedern von dieſen keine eigentli⸗ 
chen Beſſerungen, oder wenigſtens nicht an⸗ 
ders, als mit der ſorgfaͤltigſten Behutſam⸗ 
keit, verſuchet werden muͤſſen. Aber außer 
den von mir genannten Paul Gerharden, 
Johann Riſten und Johann Heermannen, 
machet er nicht etwan nur Geſenius und 
Rambachen, dieſe wirklich würdigen Maͤn⸗ 
ner, deren Verdienſte um die Kirche ich dank⸗ 
bar verehre, und Georg Reumarken en 
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haft. Er zaͤhlet auch ſogar Johann Fran⸗ 
ken, Caſpar Neumannen, und Benjamin 
Schmolken, ja was noch mehr iſt, den al⸗ 
ten Nikolaus Heermann und Michael Weiß 
darunter. Daran laͤßt er ſich noch nicht ge⸗ 
nuͤgen, ſondern er fuͤgt noch die Verfaſſer 
von einer großen Anzahl Lieder aus dem 
ſechzehnten Jahrhunderte, desgleichen die 
Verfaſſer einer großen Anzahl Miſcellanlie⸗ 
der, die im vorigen Jahrhunderte verferti⸗ 
get worden, hinzu. a | 

Welcher Kenner wird ihm darinnen bey: 
treten koͤnnen? Einem Johann Franken, ei⸗ 
nem Caſpar Neumannen, einem Benjamin 
Schmolken koͤnnte man ja dieſes Privilegium 
der Unverletzlichkeit zugeſtehen, ohne dabey 
viel zu verlieren; aber doch gewiß nicht we⸗ 
gen der beſondern Guͤte ihrer Arbeiten, ſon⸗ 
dern weil bey den mehreſten ihrer Geſänge die 
Muͤhe, ſie zu verbeſſern, doch vergeblich an⸗ 
gewandt ſeyn wuͤrde. Bey ihnen bleibt faſt 
mehrentheils das einzige Huͤlfsmittel übrig, 
ſie aus den Geſangbuͤchern ganz auszuſchlieſ⸗ 
ſen. Selber was bey ihnen noch gut iſt, iſt 
noch immer nur von maͤßigem Gehalte, daß 
es fuͤglich entbehret werden kann. Das gilt, 
nach meiner Empfindung, beſonders von den 
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Schmolkiſchen Arbeiten, durch welche die Ge⸗ 
ſangbuͤcher unſerer Kirche zuverlaͤßig ungleich 

mehr verloren, als gewonnen haben. 
Ich bitte diejenigen, die fuͤr den ſeligen 
Schmolken eingenommen ſind, mich nicht 
unrecht zu verſtehen. Es iſt, was ich hier 
ſage, mein Urtheil, nicht von dem Verfaſſer, 
ſondern von ſeinen Geſaͤngen. An einem 
Manne, der ſo viel geſchrieben hat, um die 
Erbauung zu befoͤrdern, ſchaͤtze ich, auch wenn 
er ſeinen Endzweck verfehlet, dennoch den gu⸗ 
ten Willen; und finde eine hinlaͤngliche Ent⸗ 

ſchuldigung fuͤr ihn in dem damals noch herr⸗ 
ſchenden Hofmannswaldauiſchen Geſchmacke. 
Aber was Fehlern zur Entſchuldigung dienet, 
vermag nicht, ſie in Schoͤnheiten zu verwan⸗ 
deln; und die Billigkeit, die man einem 
frommen Manne wiederfahren laͤßt, muß 
nicht dem allgemeinen Nutzen zum Nachtheile 
gereichen. Eben dieſer Schriftſteller iſts, der 
(ohne Zweifel ganz gegen ſeinen Willen,) das 
meiſte dazu beygetragen hat, das Verderbniß 
unſrer Geſangbuͤcher zu vollenden. Man be⸗ 
ruft ſich vergeblich auf die zahlreichen Aufla⸗ 
gen ſeiner Schriften. Dieſe find kein guͤlti⸗ 
ges Zeugniß für die Vortrefflichkeit derſelben; 
denn, wie oft finden die ſchlechteſten Werke 
einen 
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einen reißenden Abgang! Vielmehr ſind ſie 
nur ein trauriger Beweis, wie leicht und wie 
lange ein falſcher Geſchmack den geſunden Ver⸗ 
ſtand erſticken kann. Denn aus ſeinen Lie⸗ 
dern iſt es offenbar, daß er hauptſachlich 
Spielwerke, die ſonſt für gottſelige Betrach⸗ 
tungen galten, in die Stelle der Empfindun⸗ 
gen untergeſchoben, und da ſeinen Einfaͤllen 
nachgehangen, und zu beluſtigen geſuchet, wo 
doch durchgaͤngig ein anſtaͤndiger ehrerbietiger 
Ernſt erwecket werden ſoll. Wer kann es 
3. E. ausſtehen, wenn einer . — Geſaͤnge 
alſo anhebt? 

Luſtig, daß es Gott erbarme, 

Soll ich unter Palmen ſeyn. 


Derſelbe Geſchmack aber iſt in ſeinen ee 
der herrſchende. Man bedauert ja dabey die 
verungluͤckte Abſicht. Aber mehr kann man 
doch nicht fuͤr ihn thun, ohne den weit heili⸗ 
gern Rechten der Wahrheit zu nahe zu tre⸗ 
ten; und man kraͤnket ſich, bey feinen Geſan⸗ 
gen, ſeine Andacht ſo oft unterbrochen, ja 
nicht ſelten ganz vereitelt zu ſehen. 


Ein gleicher Tadel trifft Johann Fran⸗ 
ken und Caſpar Neumannen, ob wohl nicht 
in ſo hohem Grade, dennoch * 
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Paul Gerharden aber und Johann Jakob 
Rambachen doch zuweilen. Haben auch ſchon 
andre Liederdichter ſich davon frey erhalten, 
ſo wird man doch gleichfalls bey ihnen andre 
Maͤngel finden, die eine Verbeſſerung noͤthig 
machen. Man wird mir dieſes Urtheil um 
ſo viel weniger uͤbel deuten koͤnnen; da ich 
gar nicht geſonnen bin, die neuern noch le⸗ 
benden Dichter, unter denen viele meine ver⸗ 
trauten Freunde ſind, davon frey zu ſprechen; 
und da ich noch viel weiter von dem Stolze 
entfernet bin, meine eignen Lieder davon 
ausnehmen zu wollen. 

Wenn man den Vorſtehern der Kirche 
das Recht ſtreitig machet, ſolche Veraͤnderun⸗ 
gen zu veranſtalten; denjenigen Mitgliedern 
der Kirche aber, die in ihrer Bekanntſchaft 
mit der Poeſie gewiſſermaßen einen Beruf da⸗ 
zu haben, nicht die Erlaubniß zugeſtehen will, 
der Kirche ihre Beyhuͤlfe dazu anzutragen; 
auf welche Art ſoll denn wohl den Maͤngeln 
der gewoͤhnlichen Geſangbuͤcher abgeholfen 
werden koͤnnen? Geſetzt, daß auch noch ſo vor⸗ 
treffliche neuere Geſaͤnge verfertiget wuͤrden; 
ſo wird doch die Anzahl derer, welche ſich da⸗ 
von in die Geſangbuͤcher aufnehmen laſſen, 
gewiß nicht groß ſeyn koͤnnen; wofern ihnen 
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keine von denen, welche Herr Liebich fuͤr Kir⸗ 
chenlieder erklaͤret, weichen ſollen. Und wären 
auch dieſe neuern Lieder von beyden Seiten, 
von der theologiſchen ſowohl, als von der poe⸗ 

tiſchen, Meiſterſtuͤcke; was wird daraus ent⸗ 
ſpringen, wenn darneben diejenigen aͤltern 
Geſaͤnge, die bey viel Gutem auch viel Schlech⸗ 

tes an ſich haben, ungebeſſert bleiben? Was 
wird die Wirkung jener anders ſeyn koͤnnen, 
als daß ſie die Fehler von dieſen mehr heben 
und ins Licht ſtellen werden, und alſo das al⸗ 
lermishelligſte Ganze daraus entſtehen muß? 
Denn ſoll man auch dieſe letztern, um ihrer 
tadelhaften Stellen willen, ganz herauswer⸗ 
fen? Das würde unbillig ſeyn. In den je 
tzigen Zeiten, wo man ſo viele Neigung zu 
Neuerungen in der Lehre zeiget, wuͤrde es 
den Argwohn erwecken, daß man von der al⸗ 
ten Lehre abgetreten ſey. Die Verehrer die⸗ 
ſer Geſaͤnge aber wuͤrden dadurch zu derjeni⸗ 
gen Unzufriedenheit, die ſie ſchon itzt, ob 
wohl nach meinem Ermeſſen ohne Grund, bli⸗ 
cken laſſen, wirklich berechtiget werden. End⸗ 
lich dem Ruhme der Verfaſſer, wenn der ja 
dabey in einige Betrachtung kommen koͤnnte, 
wuͤrde gewiß noch weniger gerathen ſeyn, wenn 
ihre Arbeiten ſolcher geſtalt in eine gaͤnzliche Ver 
geſſenheit ver ſtoßen wuͤrden. Alle 
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Alle weltliche Wiſſenſchaften veredeln ſich 
dadurch, und gewinnen einen neuen Glanz, 
wenn ſie der Religion dienen; und es iſt die 
Ehre der Poeſie, daß ſie zu einem ſo heiligen 
Gebrauche vorzuͤglich geſchickt iſt. Aber es 
muͤſſen wuͤrdige Opfer ſeyn, die fie der Reli 
gion darbringt. Soll denn der, welcher doch 
der Geber auch der Gabe zu dichten iſt, von ihr 
nichts, als bloß die Spreu haben; da ihre reis 
zendſten Blumen ſo oft an unwuͤrdige Gegen: 
ſtaͤnde verſchwendet; oft wohl gar dem Laſter ges 
opfert werden? Soll nur allein die Religion 
keinen Vortheil daraus ziehen, daß der Ges 
ſchmack in unſern Tagen mehr ausgebildet wor: 
den? Dadurch wuͤrde ihr nicht etwan nur ein 
Nutzen vorenthalten, darauf fie gegruͤndete Ans 
ſpruͤche machen kann. Sie wuͤrde noch mehr 
verlieren. Dieſe mehrere Ausbildung des Ge: 
ſchmackes wuͤrde ſogar, wenn man ſie zu ihrem 
Dienſte nicht anwenden wollte, oder nicht duͤrfte, 
ihr ſchaͤdlich ſeyn. Und warum? Der Ge 
ſchmack iſt eben ſowohl eine Empfindung, als 
die Andacht. Beide zwar ſetzen Erkenntniß 
voraus, und muͤſſen durch Erkenntniß gebildet, 
auch ſtets unterſtuͤtzet werden. Dennoch ſind 
beides eigentlich, in ſofern ſie ſelber wirkſam 
ſind, Empfindungen; der Geſchmack eine Ems 
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pfindung des Schoͤnen und Anmuthigen; wie 
die Andacht eine Empfindung von der Wuͤrde, 
Kraft und Wohlthaͤtigkeit der goͤttlichen Lehren. 
Man weiß wohl, daß der Menſch nicht jederzeit 
Meiſter feiner Empfindungen ſey; fie wohl erwe: 
cken oder dampfen koͤnne; aber doch das nicht 
ganz in ſeiner Gewalt habe, zu hindern, daß man 
nicht von ihnen ſchnell uͤberraſchet werde, wenn 
uns unerwartete Anreizungen dazu vorkommen. 
Wird denn alſo nicht die Andacht darunter leiden 
muͤſſen, wenn dieſelbe bey ſchlechten, ganz geiſtlos 
ſen oder doch ſehr fehlerhaften Geſaͤngen ſtets 
wider dem iyr entgegenarbeitenden Geſchmack 
zu kaͤmpfen hat? 


„Aber,“ ſo wendet man ein, „Alte, die, 
„von ihrer Jugend an, die alten Geſaͤnge aus: 
„wendig gelernet, und ſich daran erbauet has 
„ben, werden ſchwerlich ſich entſchließen, ſie 
wieder zu vergeſſen, um fie nun nach ihrer vers 
„änderten Form ins Gedaͤchtniß zu faſſen.“ 
Und wer wollte ſo begehrlich ſeyn, ihnen das 
anzuſinnen? — Aber fo werden ja auch hin 
wieder dieſe Alten nicht ſo unbeſcheiden ſeyn, zu 
verlangen, daß um ihrentwillen die anwach⸗ 
ſende Welt gleichfalls an die alte Form ſich bins 


den, und des Vortheils entbehren ſolle, vers 
beſſerte 
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beſſerte Geſangbuͤcher zu erhalten, die ihr doch 
eine reichere Erbauung verſprechen. Ich kann 
auch bey dieſer Gelegenheit nicht bergen, daß 
ich in meinen Amtsfuͤhrungen verſchiedentlich 
die Erfahrung gehabt, daß manche dieſer alten 
Eeſaͤnge zu Gebeten ſich bedienet, ohne fie ges 
hoͤrig zu verſtehen; und das zwar beſonders in 
ſolchen Stellen, welche die veraltete Sprache 
ihnen nicht anders als dunkel machen konnte. 
Man ſieht von ſelbſt, daß dieſe Unverſtaͤndlich⸗ 
keit mit dem Laufe der Jahre immer mehr zu: 
nehmen muͤſſe. Ueberhaupt beduͤnkets mich, 
dieſer Einwand fen von einer ſolchen Beſchaf' 
fenheit, daß durch ihn alle noch fü nuͤtzliche An; 
ſtalten, fo bald fie nur neu find, vereitelt were 
den muͤßten, und, geſetzt, daß das Gute, das 
fie ſtiften koͤnnen, noch fo ſichtbar wäre, durch: 
aus fuͤr verwerflich erklaͤret werden. 

Man wirft gleichfalls gegen die Verbeſſe⸗ 
rungen alter Geſaͤnge ein; „es moͤge ſeyn, daß 
„freche Witzlinge der alten Geſaͤnge, als eines 
„armſeligen Flickwerks ſpotteten. Ihrentwes 
„gen habe man nicht noͤthig, die Kirchengefäns 
„ge zu verbeſſern. Kein noch ſo kunſtreicher 
„Poet werde die durch ſeine Poeſie bekehren, die 
„felber Gottes und ſeines Wortes ſpotteten.“ 
Das gebe ich auch ſehr gern zu. — Aber wie 
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hat man mich ſo falſch verſtehen koͤnnen? Ich 
wenigſtens bin an dieſem Misverſtaͤndniſſe nicht 
Schuld. Ich habe bloß in der Vorrede zur 
erſten Sammlung geſaget, daß ich durch das, 
was ich an Luthers Geſaͤngen gethan, dieſe 
Witzlinge beſchoͤmen, und ihnen fuͤhlbar ma⸗ 
chen wolle, daß in denſelben mehr Geiſt und 
Leben verborgen liege, als ſie ſelbſt zu zei⸗ 
gen wohl ſchwerlich fähig ſeyn ſollten. Und 
noch zuvor druͤcke ich mich alſo aus: „Wenn es 
zu irgend einer Zeit noͤthig geweſen, daß wir 
„unfre ganze Aufmerkſamkeit auf die Ausbeſſe: 
„rung alter Gefänge wenden; fo iſt es in den 
„Unſrigen, wo fo manche, dem Witze und Ge: 
vſchmacke zu Ehren, ungläubig werden; ge 


vſetzt, daß es auch, wie von ſolchen Gemuͤ⸗ 
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»thern leider zu befürchten ſteht, für fie 
„keinen weitern Nutzen haben ſollte, als 
»daß ihnen dadurch ein ſcheinbarer Vorwand 
„mehr benommen wird. f 
Es iſt mir demnach gar nicht beygefallen, 


eine Hoffnung zu faſſen, die, ſo hoͤchſt wuͤnd 
ſchenswerth ſie waͤre, dennoch faſt noch mehr, 


als bloß unwahrſcheinlich, it. Von den meh 
reſten Freygeiſtern, abſonderlich aber von al⸗ 


len Spoͤttern, gilt es ja leider, daß ſie nicht 


darum vom Chriſtenthume abtreten, weil ſie 
N zweifeln; 
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zweifeln; ſondern daß fie darum zweifeln, 
weil ſie einen Vorwand haben wollen, vom 
Chriſtenthume ſich loszumachen. Ihnen 
wuͤrde man gemeiniglich mehr dadurch ſich ge⸗ 
fällig machen, wenn man das, was zum An⸗ 
ſtoße gereichen kann, noch vermehrte, als 
wenn man es auf die Seite zu raͤumen ſuchet. 
Es wird ihnen alſo auch damit mehr gedienet 
ſeyn, wenn die Kirchenlieder in ihrer alten 
Geſtalt gelaſſen, als wenn ſie alſo gebeſſert 
werden, daß Vernunft und Geſchmack nichts 
weiter dawider zu erinnern haben. Viel⸗ 
leicht gereichet es manchem dieſer Witzlinge 
zur Freude, daß die gewuͤnſchte Verbeſſerung 
der Geſangbuͤcher in der Kirche hier und da 
Widerſpruch findet, weil ſie ſolchergeſtalt eine 
Gelegenheit mehr behalten, mit einer trium⸗ 
phirenden Mine ſpotten und witzeln zu koͤn⸗ 
nen, ohne daß ſie noͤthig haͤtten, ihren ge⸗ 
meiniglich ſehr duͤrftigen Witz in neue Koſten 
zu ſetzen. | 
Aber hält man es für wohl und weislich 
gehandelt, wenn man ihren Wuͤnſchen dar⸗ 
innen zu Statten koͤnmmt? Wenn auch eine 
Verbeſſerung der Geſangbuͤcher zur Bekeh⸗ 
rung keines einzigen Freygeiſtes etwas hilft, 
liegt nicht darum dennoch der Kirche ob, wo⸗ 
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fern dabey nichts auf ihre Verantwortung 
fallen ſoll, allen Anlaß dazu, ſo viel moͤglich 
zu heben? Und ſollte es auch bloß und ledi⸗ 
glich ein genommenes Aergerniß ſeyn; ſo 
verbindet ja doch die allgemeine Liebe, auch 
dieſem vorzubauen, in ſo weit das naͤmlich 
moͤglich iſt, und ohne Verletzung hoͤherer 
Pflichten, (dergleichen die Lauterkeit der 
Lehre ift,) geſchehen kann? Und kann nicht 
das erſte bloß genommene Aergerniß ſich ſogar 
in ein gegebnes verwandeln, wenn naͤmlich 
der Tadel gegruͤndet iſt, und ihm dennoch 
nicht abgeholfen wird, ob ſchon ſolches mit 
leichter Mühe geſchehen koͤnnte? 

Rechnet man es denn uͤberdieß fuͤr nichts, 
daß dadurch vielleicht manche junge noch un⸗ 
befeſtigte, oder, wenn ich mich ſo ausdruͤcken 
mag, noch unentſchiedne Gemuͤther zuruͤck⸗ 
gehalten werden koͤnnen, zur Freygeiſterey 
uͤberzutreten; wenigſtens ein Bewegungs⸗ 
grund mehr dazu ihnen benommen wird? 
Man laſſe ſie nur eine uͤbertriebne Liebe zum 
Geſchmacke haben, die beſonders Juͤnglingen, 
bey der großen Uebereinkunft der Reizungen 
des Geſchmackes mit ihren lebhaften Empfin⸗ 
dungen, ſehr natuͤrlich iſt. Sie fuͤhlen das 
Schlechte in gottesdienſtlichen Geſaͤngen. Als 
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Juͤnglinge, fühlen fie es in einem weit hoͤ⸗ 
bern Grade, als Maͤnner, denen der Geſchmmack 
zwar gleichfalls ſchaͤtzbar iſt, aber dennoch 
nicht alles gilt. Ihr jugendlicher Leichtſinn 
reizet ſie, daruͤber zu ſcherzen. Wohin wird 
aber der ſie nach und nach fuͤhren, da ſich 
dadurch natuͤrlicher Weiſe auch die Ehrerbie⸗ 
tung gegen die Religion nach und nach ver⸗ 
mindern wird, die mit dem Gottesdienſte und 
mit allem, was zum Gottesdienſte gehoͤret, 
in ſo enger Verbindung ſteht? Wie ſehr iſt 
ſolches vornehmlich in dem gegenwaͤrtigen 
Jahrhunderte zu beſorgen? 

Aber noch ein Einwurf. »Durch Ver: 
„befferung der Kirchengeſaͤnge wird die Er⸗ 
„mahnung Pauli verletzet, daß wir alleſamt 
„einerley Rede führen ſollen ).“ —. Und 
kann man dieſen Einwurf im Ernſte ma⸗ 
chen? — Habe ich noͤthig, ihn mit einer 
weitlaͤuftigen Widerlegung zu beantworten? 
Er widerleget ſich von ſelbſt. 

Laſſet uns ſetzen, daß eben derſelbe Ge⸗ 
ſang, auf einerley Art verbeſſert, in vielerley 
oͤffentliche Geſangbuͤcher aufgenommen wuͤr⸗ 
de; denn eher kann doch die Frage nicht da⸗ 
von ſeyn, weil er e dahin in ſeinen neuen Ge⸗ 

EN ſtalten 

*) 1 Kor. 1, 10. 
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ſtalten ein Privatgeſang bleibt. Sollte denn 
nun wirklich daraus die uͤbelklingende Diſſo⸗ 
nanz entſpringen, die Herr Paſtor Liebich 
beſorget )? Hat nicht doch eine jede Gemeine 
ihr einziges eingefuͤhrtes Geſangbuch, nach 
welchem alle Glieder derſelben ſich bequemen 
muͤſſen, und auch, ſolches zu thun, nie er⸗ 
mangeln werden? Wofern die Ermahnung 
Pauli einerley Rede zu fuͤhren, ſich nicht 
bloß auf die Vorſtellungsarten, und auf die 
Weiſe, ſich auszudruͤcken, einſchraͤnkte; wo⸗ 
fern, um ihr Genuͤge zu thun, erfoderlich 
waͤre, daß von den Chriſten immer eben die⸗ 
ſelbe Folge von Gedanken in eben derſelben 
Folge von Worten gebrauchet werden muͤßte, 
wuͤrde nicht daraus der Schluß zu machen 
ſeyn, daß gleichfalls alle Chriſten nicht mehr, 
als eine einzige Sprache, dazu gebrauchen 
duͤrften? Ein Satz, den Herr Liebich gewiß 
nicht wird behaupten wollen. 
Ich hoffe übrigens. gegen ihn in der Be⸗ 
antwortung ſeiner Einwuͤrfe eben dieſelbe 
Maͤßigung und Billigkeit bewieſen zu haben, 
die er gegen mich blicken laſſen. Die Der 
eee der ee kann Liebe und 
5 Achtung 
560 In den angeführten Gedanken uͤber Verbeſſerung 
der Kirchenlieder. 9 24. 
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Achtung nicht hindern. Auch wird mir Herr 
Liebich hoffentlich verzeihen, daß ich eines ſei⸗ 
ner Lieder gleichfalls veraͤndert habe, naͤm⸗ 
lich das Paſſionslied, das in meiner erſten 
Sammlung das XVIII. iſt. Haͤtte ich gewußt, 
daß der Verfaſſer deſſelben noch lebe; ſo wuͤr⸗ 
de ich zu beſcheiden geweſen ſeyn, ihn in der 
Beſſerung ſeines eignen Geſanges vorzugrei⸗ 
fen. Aber es wurde mir, als ich zu Zerbſt 
im Amte ſtund, aus dem Neuen Geſangbuche 
dieſes Fuͤrſtenthums bekannt. Ich hatte ſehr 
viel Erbauliches darinnen gefunden; und ich 
wurde um ſo viel mehr bewogen, eine Aen⸗ 
derung deſſelben zu verſuchen, da diejenige 
Aenderung, die dieſes Lied nach meinen Ein⸗ 
ſichten noͤthig zu haben ſchien, faſt bloß in ei⸗ 
ner Abkuͤrzung beſtund. Der Herr Verfaſ⸗ 
fer hat die Paradoren, die ich in zwo Stro⸗ 
phen, naͤmlich in die 8 und 9 zuſammenge⸗ 
zogen, in ſechs Strophen durchgefuͤhret. Pa⸗ 
radoxen koͤnnen nach meinem Ermeſſen nichts, 
als Erſtaunen, wirken. Wenn das Erſtau⸗ 
nen ſchnell voruͤbereilet; ſo kann es dienen, 
andre Affeeten zu heben. Aber wenn man 
es allzuhoch treiben will; ſo wird es leicht 
uͤberſpannet, und loͤſet ſich in Nichts auf. 
Da auch das Erſtaunen nur ein kalter Affeet 
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iſt; ſo wird alsdann die beſorgliche Folge da⸗ 
von ſeyn, daß es das Herz kaͤltet, und die 
Andacht wo nicht ganz aufhebt, doch ſehr 
ſchlaff machet. Dieſe Rechenſchaft meines 
Verfahrens glaubte ich einem Verfaſſer, der 
Hochachtung verdienet, ſchuldig zu ſeyn. Mir 
kann er es indeſſen nicht verdanken, daß ei⸗ 
nige Verſe feines Geſanges in die berliniſche 
Sammlung von Liedern zum oͤffentlichen 
Gottes dienſte aufgenommen worden da die⸗ 
ſelbe Sammlung noch vor der meinigen im 
Drucke erſchienen iſt. 5 
Um ſo viel mehr halte ich mich berechti⸗ 
get, gegen diejenigen, die alle Verbeſſerun⸗ 
gen alter Geſaͤnge tadeln, auf dieſes anſehn⸗ 
liche Exempel mich berufen zu koͤnnen. Auch 
Herr Paſtor Liebich laͤßt derſelben das ihr ge⸗ 
buͤhrende Lob wiederfahren, das ihr niemand 
leicht verſagen wird. Aber in ihr finden ſich 
gleichfalls verbeſſerte alte Geſaͤnge und zwar 
mehrere, als der Herr Paſtor bemerket hat. 
Ich will einige derſelben anzeigen, die er uͤber⸗ 
gangen. Sacers Geſang: Gott faͤhret 
auf gen Himmel; fängt daſelbſt N. gr alſo 
an: Mein Jeſus triumphiret. Doch deſſen 
Geſaͤnge rechnet Herr Liebich nicht zu den 
Kirchenliedern; da er doch ſo manche noch 
| ſchlech⸗ 
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ſchlechtere in ſeinen Schutz nimmt. Aber ſo 
wird er doch dafuͤr Paul Gerhards Geſang 
gelten laſſen: O Haupt voll Blut und 
Wunden; in der berliniſchen Sammlung, 
N. 63 Der du voll Blut und Wunden; 
desgleichen Eraſmus Alberus Geſang: Nun 
freut euch Gottes Kinder all; in der ber⸗ 
liniſchen Samml. N. 79. Auf Jeſu Juͤnger, 
freuet euch; nicht weniger Selneccers Ge⸗ 
ſang: Wir danken dir, Herr Jeſu Chriſt; 
in der berl. Samml. N. 82 Wir freuen uns, 
Herr Jeſu Chriſt. Einiger andern voritzt 
nicht zu gedenken. 
dan hat mich gleichfalls beſchuldiget, daß 
ich ohne Grund geaͤndert haͤtte. Ich kann 
hier und da in dem Grunde geirret, ihn fuͤr 
dringend oder doch fuͤr hinlaͤnglich gehalten 
haben, wo er es nicht iſt. Aber wenigſtens 
Einen Grund glaube ich jederzeit zur Verbeſ⸗ 
ſerung gehabt zu haben; ob ich wohl dem Pu⸗ 
blico nicht im Drucke von dieſen Gruͤnden 
Rechenſchaft geben kann, weil ſolches ein gan⸗ 
zes Buch anfuͤllen wuͤrde; und weil es auch 
zum Beſten der Kirche rathſamer iſt, die 
Fehler ſo manches Kirchengeſanges lieber in 
der Stille zu beſſern, als ſie frey aufzudecken, 
und den Spoͤttern dadurch mehr Stoff zum 
Spotten 
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Spotten darzubieten. Mir genuͤget darin 
nen an dein Zeugniſſe meines Gewiſſens, daß 
ich gewiß nicht aus bloßem Kuͤtzel, zu aͤndern, 
geaͤndert habe. Auch iſt es ja eben ſo leicht 
moͤglich, daß man ſich in der Beſchuldigung 
irren kann. Man kann, wenn man mit der 
Poeſie und ihrer Beurtheilung wenig Um⸗ 
gang gehabt, da nichts ſehen, wo in der ge⸗ 
genwaͤrtigen Zeit, in welcher Gedichte ſo viele 
Leſer finden, hundert andern, ob ſie ſchon 
keine Kunſtrichter find, haufige Fehler, die 
ſich an einander anketten, gleich auf den er⸗ 
ſten Blick in die Augen fallen. Damit man 
dieß nicht fuͤr eine Ausflucht halte, will ich we⸗ 
nigſtens Ein Exempel beybringen; das wird 
in einer Sache, darinnen man, nach dem 
Rathe der geiſtlichen Klugheit, lieber ſchweigt, 
genug ſeyn. Ich werde deſſentwegen auch ei⸗ 
nes waͤhlen, das nicht zu den ſchlimmſten ge⸗ 
hoͤret. Man erklaͤret in Johann Heer⸗ 
manns Geſange: Jeſu, deine tiefe Wun⸗ 
den, die Verbeſſerung folgender Zeilen fuͤr 
unnuͤtze. 
Faͤllt mir etwas Arges ein; 
Denk ich bald an deine Pein; 
Die erlaubet meinem Herzen 
Mit der Suͤnde nicht zu ſcherzen. 
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Ich will mich hier bey dem etwas Arges, 
bey dem bald, bey dem mit der Suͤnde 
ſcherzen, nicht verweilen; da man zumal in 
dem letzten Ausdrucke etwas ſehr wichtiges 
und kraͤftiges zu finden glaubet. Wer bey 
dergleichen Ausdruͤcken gar nichts bemerket, 
der hat ja den Vorzug, daß ſeine Andacht 
weniger Stoͤrungen zu beſorgen hat. Ich 
uͤberſehe dergleichen auch ſehr gern, und viel⸗ 
mal werde ich ſie im gottesdienſtlichen Gebrau⸗ 
che gar nicht gewahr, oder eile daruͤber ſchnell 
hin, und bleibe nicht eher dabey ſtehen, als 
bis ich den Geſang mit kritiſchen Augen be⸗ 
trachte. Aber nicht alle ſind billig genug, 
das zu uͤberſehen; auch haben nicht alle, wenn 
ſie es ſchon ſeyn wollten, ihren Geſchmack ſo 
ſehr in ihrer Gewalt, ihn am rechten Orte 
verlaͤugnen zu koͤnnen. Laßt uns indeſſen 
bloß auf einen Fehler ſehen, den zu fuͤhlen 
nicht eben Geſchmack vonnoͤthen iſt. Laßt 
uns den ganzen Sinn dieſer Worte betrach⸗ 
ten; nicht wie ihn der Verfaſſer gemeynet 
hat, ſondern wie ihn die natuͤrliche Stellung 
der Worte giebt. Was ſagen ſie denn wohl 
anders, als dieß: Das Andenken an das 
Leiden Jeſu ertheilet mir die Verguͤnſtigung 
oder Erlaubniß, mit der Suͤnde keinen 

Scherz 
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Scherz zu treiben? Hat das einen gefunden 
Sinn? Brauchet man zur Unterlaſſung def 
ſen eine Erlaubniß, was zu unterlaſſen die 
dringendſte Pflicht iſt? Der Verfaſſer wollte 
ſagen: Das Andenken an das Leiden Jeſu 
geſtattet mir das nicht, daß ich mit der 
Suͤnde zu ſcherzen mich erkuͤhne. Haͤtte 
man, um ſich mehr an die Worte deſſelben 
zu binden, ſetzen wollen: 

Die erlaubt nicht meinem Herzen, 

Mit der Sünde frech zu herzen; 


ſo wuͤrde das zwar kein ſo fehlerhafter Aus⸗ 
druck geweſen ſeyn; aber doch waͤre, wie 
man leicht fuͤhlen wird, der Gedanke dadurch 
noch nicht in fein gehoͤriges Licht geſetzet wor: 
den. Dieſe Urſache iſt es ohne Zweifel, die 
ſchon laͤngſt veranlaßt hat, in einigen Geſang⸗ 
buͤchern dieſe Worte alſo zu aͤndern: 


Wenn mir faͤllt was Arges ein, 

Laß mich denken deiner Pein, 

Daß ich deine Angſt und Schmerzen 
Wohl erwaͤg' in meinem Herzen. 


Eine Aenderung, die, ob ſie ſchon ſeit gerau⸗ 
mer Zeit im Beſitze iſt, dennoch von dem 
Urheber dieſes Tadels eben ſo wenig geſcho⸗ 
net wird, als die meinige; da ſie doch gewiß 

wenig⸗ 
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wenigſtens vor den urſpruͤnglichen Verſen des 
Joh. Heermanns den Vorzug verdienet. 

Ich muß fuͤrchten, daß meine Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit ſchon viele Leſer ermuͤdet haben werde. 
Dennoch hoffe ich, daß man mir dieſelbe ver⸗ 
geben werde, da ich mich gedrungen ſahe, 
den Verdacht einer Vermeſſenheit, der mir 
in einer ſo wichtigen Sache wahrhaftig nicht 
gleichguͤltig ſeyn konnte, und der, da ſo viele 
mit freinden Augen urtheilen, leicht in der 
Kirche den Nutzen meiner andern Schriften 
zu hindern vermoͤchte, von mir abzulehnen. 
Ich muß aus eben dieſem Grunde meine Le⸗ 
ſer um die Erlaubniß erſuchen, noch etwas 
von dem zu ſagen, was ich an den Geſaͤngen 
unſers ſeligen Luthers gethan habe. 

Ich ſondre das ſehr bedaͤchtig von dem 
ab, was ich an andern Kirchengeſaͤngen ge⸗ 
than; da man bey einer ſorgfaͤltigern Pruͤ⸗ 
fung hoffentlich finden wird, daß beydes ſehr 
verſchieden ſey. Mir liegt daran, daß man 
das, was von mir an Luthers Geſaͤngen ge⸗ 
ſchehen iſt, aus dem richtigen Geſichtspunkte 
beurtheile. Man hat ſich uͤberredet, daß ich 
ihn meiſtern, daß ich ihm ſeine Staͤrke in 
deutſche Sprache und Dichtkunſt ablaͤugnen 
wolle. Man hat ſich, weil man mich un⸗ 
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recht verſtanden, vorgeſtellet, daß man ihn 
unter der ſchaͤrfſten Kritik und faſt in der 
Hand der Unbarmherzigkeit antreffe; und 
iſt dadurch betruͤbet, und gebeuget worden. 


Ich halte mich fuͤr uͤberzeugt, daß es mir 
in der Hochachtung und Bewunderung dieſes 
wahrhaftig großen Mannes niemand zuvor⸗ 
thun ſolle. Meines Freundes, Herrn Gellerts, 
Urtheil von den alten Geſaͤngen, und abſon⸗ 
derlich den Lutheriſchen, iſt auch das meinige. 
Es iſt mir daher niemals eingefallen, ihn aͤn⸗ 
dern, ihn beſſern zu wollen. 


Luthers Geſaͤnge in Anſehung der echte 
“ ändern wollen; das hieße ſich an derjenigen 
ganzen Kirche vergreifen, die ihn als ihren 
Reformator ehret. Dieſen Argwohn wird 
wohl niemand gegen mich faſſen, der mich 
naͤher kennet. Aus meinen gedruckten Pre⸗ 
digten erhellet es hoffentlich zur Genuͤge, daß 
ich mich aufrichtig zu Luthers Lehrbegriffe be⸗ 
kenne; nicht aus einem Vorurtheile des An⸗ 
ſehens, ſondern aus eigner Prüfung, Es 
erhellet daraus, daß ich von aller Neuerungs⸗ 
ſucht weit entfernet bin. Ich ſelber würde 
es an jedem, der in den Heilswahrheiten an⸗ 
ders, als Luther denke, für unrechtmaͤßig 

halten, 
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halten, einem Bekenner der Wahrheit, und 
dem erſten Lehrer einer ganzen Kirchenge⸗ 
meinde nach feinem Tode ein Lehrſyſtem auf: 
zubuͤrden, das er doch nicht gehabt. 


Aber vielleicht habe ich ihn in Abſicht auf 


die Poefie verbeſſern wollen? — Und auch in 
dieſer Abſicht ſtelle ich mich zu ſeinen Bewun⸗ 
derern. Ich kenne ſeine Staͤrke in unſrer 
Sprache, der dieſelbe ſo viel zu verdanken 
hat. Ich kenne auch ſeinen Geiſt und ſein 
Feuer in der Poeſie; und erſtaune, daß er, 


abſonderlich in einer ſolchen Zeit, ohne alle 


Vorgaͤnger, ſo viel leiſten koͤnnen. Es iſt 
ſo fern von mir, daß ich die ſtolze Einbildung 
gehabt haben ſollte, die Kraft und das poeti⸗ 
ſche Feuer ſeiner Geſaͤnge durch meine Arbeit 
zu erhoͤhen; daß ich vielmehr unter meiner 
Arbeit keine groͤßere Sorge gehabt, als da 

ich ihn vielleicht ſchwaͤchen möchte, 


Und wozu denn alſo die Aenderungen in 


ſeinen Geſaͤngen? — Aber warum nimmt 
man ſie denn fuͤr eigentliche Aenderungen, 
und nicht vielmehr fuͤr das, wofuͤr ich ſie 
durchgängig erklaͤret habe, naͤmlich für Ue⸗ 
berſetzungen in unſre Mundart und in unſer 
Sylbenmaaß. Das zeigt bey ihnen allen 
die Uleberſchrift; bis auf den Geſang: Ach 
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Gott vom Himmel ſieh darein; bey welchem 
ſichs aber von ſelbſt ergiebt, daß es gar nicht 
der lutheriſche Geſang ſelber ſeyn ſoll, ſondern 
vielmehr eine Parodie deſſelben. Sind es 
nicht in der Vorrede meine ausdruͤcklichen 
Worte von den Geſaͤngen Luthers und ſeiner 
Gehuͤlfen? „Ich habe faſt nichts weiter dabey 
„gethan, als daß ich ihre Geſaͤnge in die 
„Mundart und das Sylbenmaaß unſrer 
„Zeit uͤberſetzet habe.. Mich duͤnket, jeder 
Schriftſteller koͤnne mit Rechte verlangen, 
daß man ihn nach der Abſicht, die er noch 
uͤberdieß oͤffentlich angezeiget, beurtheilen, 
und wenn er darinnen geirret, zurecht wei⸗ 


ſen; aber nicht eine falſche Abſicht, die er 


nicht gehabt, ihm aufdraͤngen ſolle. 

Wenn ich Luthers Geſaͤnge nur mit eini⸗ 
gem Gluͤcke, in lateiniſche Verſe uͤberſetzet 
haͤtte, ſo koͤnnte ich ziemlich ſicher auf große 
Lobſpruͤche von allen denen rechnen, die itzt, 
was ich gethan, als ein allzu kuͤhnes Unter⸗ 
fangen tadeln? Und warum ſoll es denn nicht 
eben ſo loͤblich ſeyn, Luthern aus Altdeutſch 
in Neudeutſch zu uͤberſetzen! Warum ſoll 
dieß eben ſo viel Tadel, als jenes Ruhm und 
Beyfall bringen? Des ſeligen Luthers Aus⸗ 
druͤcke find ſtark, kraͤftig, geiſtvoll; ſelbſt 
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die uns itzt ins Niedrige zu fallen ſcheinen; 
als 3• E. 


Das Wort ſie ſollen laſſen ſtahn, 
Und kein'n Dank dazu haben; — 


Dieſe waren zu ſeiner Zeit edel und erhaben. 
Aber ſollte man wohl das ſich ſelber verber⸗ 
gen koͤnnen; ſollte man das nicht fühlen muͤſ⸗ 
ſen, daß die Ausdruͤcke ſeines Weltalters, we⸗ 
nigſtens einem großen Theile nach, nicht die 
Ausdruͤcke unſers Jahrhundertes ſind? Sein 
Sylbenmaaß hatte fuͤr ſeine Zeit, wenn man 
feine Verſe mit den Verſen feiner Zeitgenoſ⸗ 
ſen vergleichet, viel Harmonie; aber fuͤr 
uns hat es in vielen Stellen eine große Haͤr⸗ 
te und Rauhigkeit. Schon itzt wird von ver⸗ 
ſchiednen Stellen ſeiner Geſaͤnge nicht gelaͤu⸗ 
gnet werden koͤnnen, daß ſie vielen unver⸗ 
ſtaͤndlich ſind; abſonderlich vielen unter dem 
Volke, und auf dieß muß ja doch hauptſaͤch⸗ 
lich bey gottesdienſtlichen Geſaͤngen geſehen 
werden, wie darinnen eben die mit mir ein⸗ 
ſtimmig ſind, welche doch in Luthers Geſaͤn⸗ 
gen gar keine Aenderungen, von was fuͤr Art 
fie ſeyn mögen, geſtatten wollen. Nur ein 
Exempel anzufuͤhren, wo viele ſich haͤufen 
ließen; wie viele werden denn wohl in dem 

N Geſan⸗ 
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Geſange: Es woll uns Gott genaͤdig ſeyn, 
den Vers richtig verſtehen 
Und was ihn g'liebt auf Erden? 
Wie vielen wird in der zweyten Strophe die 
letzte Haͤlfte deutlich genug ſeyn? 
Daß Du auf Erden Richter biſt, 
Und laͤßſt die Suͤnd' nicht walten, 
Dein Wort die Hut und Weide iſt, 
Die alles Volk erhalten 
In rechter Vahn zu walten. 
daß auch in der dritten Strophe die erſte 
Hälfte nicht das noͤthige Licht habe, 
Es danke Gott und lobe dich 
Das Volk in guten Thaten. 
Das Land bringt Frucht, und beſſert ſich. 
Diein Wort iſt wohl gerathen. 
das zeigt ſich von ſelbſt; denn ſonſt wuͤrden 
ſie ſich in den Geſangbuͤchern nicht ſo verſchie⸗ 
den finden. Nach derjenigen Veraͤnderung, 
welche die deutſche Sprache in den letztern 
dreyßig bis vierzig Jahren erfahren hat, und 
nach dem Gange, den ſie noch itzt nimmt, 
werden Luthers Geſaͤnge in dem Zeitlaufe 
eines halben Jahrhundertes gegen die herr⸗ 
ſchende Sprache ohngefaͤhr daſſelbe Verhaͤlt⸗ 
niß haben, was die Gedichte der alten Min⸗ 
neſinger, unter den ſchwaͤbiſchen Kaiſern ge⸗ 
gen Luthers Sprache zu ſeinen Zeiten hatten. 
Sollen 
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Sollen nun die Geſaͤnge Luthers und ſeiner 
Gehuͤlfen an der Reformation bey dem Got⸗ 
tesdienſte unſrer Kirche, wie billig iſt, beybe⸗ 
halten werden — dennoch aber nie in die 
neuere Sprache uͤberſetzet werden, wo wird 
da nach einem Jahrhunderte das große Vor⸗ 
recht unſrer Kirche bleiben, unſern Gottes⸗ 
dienſt in einer Sprache zu verrichten, die al⸗ 
len verſtaͤndlich iſt — Auf der andern Sei: 
te aber, welcher Undank gegen ſeine ſo grof: 
ſen Verdienſte, die er um unſre Lehre, und 
um unſern Gottesdienſt hat, wuͤrde es nicht 
ſeyn, ſie ganz auf die Seite zu ſtoßen? Hier 
waͤhle man aus beiden Eins. 


Luther hatte ja in ſeinen Tagen, wo ſo 
vielerley Erfinder neuer Meynungen in Glau⸗ 
benslehren mit ſeinem Anſehen ſich ſchuͤtzen 
wollten, großes Recht, alle Aenderungen 
ernſtlich zu verbitten, und es abſonderlich ab⸗ 
zulehnen, daß nicht die Arbeiten andrer Dich⸗ 
ter ihm beygemeſſen wuͤrden. Aber, ſo wie 
ich ihn aus ſeinen Schriften kenne, bin ich 
uͤberzeugt, daß in unſern Tagen er ſelber der 
erſte ſeyn wuͤrde, welcher Hand anlegte, ſeine 
Geſaͤnge nach unſrer heutigen Sprache um⸗ 
zubilden. 


XL 
Ich hatte um ſo viel mehr gehofft, mir 
eine mildere Deutung meines Unternehmens 
verſprechen zu koͤnnen, da ich bey dieſen Lie: 
berſetzungen in unſre Sprache mit aller moͤg⸗ 
lichen Behutſamkeit zu Werke gegangen war. 
Ich habe mich dabey ſo ſehr an ſeine eignen 
Worte gehalten, daß ich dadurch vielleicht 
hin und wieder dem Geiſte und Feuer ſeiner 
Gefänge Abbruch gethan. 
Man hat bey dem einen meiner Verſuche 
eine Kritik uͤber folgende Verſe gemachet: 
Und wenn die Welt voll Teufel waͤr, 
Die uns verſchlingen wollten, 
So fuͤrchten wir uns nicht ſo ſehr, 
Daß wir drum weichen ſollten. 


Man hat erinnert, daß in Luthers Verſen: 


Und wenn die Welt voll Teufel waͤr, 

Und wollt'n uns gar verſchlingen, 

So fuͤrchten wir uns nicht ſo ſehr. 

Es ſoll uns doch gelingen; 
die vierte Zeile ſtaͤrker ſey. Ich halte die 
Kritik fuͤr gegruͤndet; und deſſen uͤberzeugt, 
daß die Treue einer poetiſchen Ueberſetzung 
nicht darauf beruhe, daß man ſich an die 
Worte bindet, ſondern daß man denſelben 
Gedanken nach Vermoͤgen in eben dem Geiſte 
auszudruͤcken ſuchet, wuͤrde ich itzo ſetzen: 

Braͤch' 
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Brach auch die ganze Hölle los, 

Uns grimmig zu verſchlingen. 

Wer iſt, wie unſer Gott ſo groß? 

Es muß uns noch gelingen. 
Oder noch lieber, da ich, zumal bey einer 
ſolchen Arbeit, mich ſelber nur ſchwerlich be⸗ 
friedige: 

Die ganze Hoͤlle ſchaͤume Wut, 

Und droh' uns zu verſchlingen. 

Trutz ihr! Uns ruͤſtet Gott mit Muth. 

Es ſoll uns doch gelingen. 

In meiner erſten Sammlung, im XXV 
Geſange in der zweyten Strophe finden ſich 
folgende Zeilen: 

Welt, was wunderts dich, daß ich 

Stets in ſeinem Lob mich uͤbe. 
Man wird dieſe Zeilen nach meinem Ermeſ⸗ 
ſen beſſer alſo leſen, wie ſie auch ſchon in dem 
Neuen Luͤneburgiſchen Geſangbuche ſtehen: 

Welt, was wunderts dich, daß ich 

Jeſum uͤber alles liebe. 
Der XLV Geſang derſelben 5 
faͤngt alſo an: 

O du allerſuͤßte Freude, 

Lieblichſtes und reinſtes Licht. 
Ich habe naͤmlich bey Gerhards eignen Bor: 
ten, ſo viel moͤglich, zu bleiben geſuchet, und 
bey ihm hebt ſich der Geſang alſo an: 

c 5 O du 


XII 


O du allerſuͤßte Freude, 

O du allerſchoͤnſtes Licht. 
Itzt bemerke ich, daß das allerſuͤßte, da dieß 
Wort hier nicht fonderlich ſchicklich iſt, nicht 
haͤtte ſtehen bleiben ſollen; und die zweyte 
Zeile nicht Deutlichkeit und Beſtimmung ge⸗ 
nug in der Aenderung empfangen hat. Man 
ſetze dafuͤr: 

Frommer Herzen beſte Freude, 

Und der Weisheit reinſtes Licht. 


Uebrigens geſtehe ich in Anſehung der 
Geſaͤnge, welche meine beiden Sammlungen 
enthalten, gern einem jeden eben die Frey⸗ 
heit zu, deren ich mich ſelber bey den Geſaͤn⸗ 
gen andrer bedienet habe; naͤmlich in Anſe⸗ 
hung der Poeſie zu aͤndern, wie man es zu 
derjenigen Abſicht, zu welcher ſie verfertiget 
ſind, fuͤr gut findet. Dennoch muß ich bit⸗ 
ten, daß man, wenn man in Anſehung der 
Lehre mit mir verſchieden denket, dieſelben 
lieber ganz beyſeite lege. Es kann mir nicht 
gleichgültig ſeyn, zu finden, daß in dem Ge⸗ 
ſange: Ach Gott von Himmel, ſieh darein, 
in der Doxologie der Dreieinigkeit der heilige 
Geiſt ganz hinweggelaſſen worden; oder wenn 
in dem Gefange, Ein Kindelein 8 loͤbelich, 


Rat der Worte: 
Auf 
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Auf daß wir ſtets bezeugen; 
Er, des Menſchen Sohn ſey Gott, 
Wie ſein Vater ew'ger Gott; 

Und unſre Knie ihm beugen; 

geſetzet worden: 

Wehr alles Leichtſinns Suͤnden. 
Herr und Bruder, Jeſu Chriſt, 
Der du zur Rechten Gottes biſt, 

Laß uns Erhoͤrung finden; 


oder wenn ich in dem Geſange, O Chriſte, 
Eingeborner, fuͤr die Zeile: 
Mit ihm (dem Vater) von Einem Weſen; 
leſen muß: 
Eins mit dem hoͤchſten Weſen. 
In dem Geſange, Ihr, die ihr wart verlo⸗ 
ren, finde ich die Zeilen, 
Daß Gott im Fleiſch erſchienen, 
Der Herr ſein Bruder iſt, 
in folgende verwandelt: 
Daß Gottes Gnad' erſchienen, 
Der Sohn fein Bruder iſt. 
In meiner Ueberſetzung des lutheriſchen Ge⸗ 
ſanges iſt der Vers 


Er heißt Jeſus Chriſt, 
Der Herr Zebaoth; 
Und iſt kein andrer Gott 


alſo entkraͤftet worden: 
Er 


XLIV 

Er heißt Jeſus Chriſt, 

Ihn erhoͤhte Gott, f 

Er, unſer Herr und Gott. 
Ich werde nicht noͤthig haben, mehr Exem⸗ 
pel davon beyzubringen. Ein Leſer, der mei⸗ 
ne Geſaͤnge in andern Sammlungen findet, 
kann ſich derſelben vielleicht deutlich genug 
erinnern, zu wiſſen, daß es meine Arbeit 
ſey; aber doch nicht genug, um zu merken, 
daß fie verändert worden. Wie leicht koͤnnte 
bey einer ſolchen Gelegenheit auch mir eine 
Abweichung von der lautern Lehre aufgebuͤr⸗ 
det werden; eine ſolche Schmaͤlerung der Leh⸗ 
re von der wahren Gottheit Jeſu Ehriſti, als 
ſich vornehmlich in dem letzten der angefuͤhr⸗ 
ten Exempel findet. Denn dafuͤr wird ſie 
faſt von jedem erkannt werden muͤſſen, da 
faſt jedem dieſer Vers aus dem lutheriſchen 
Geſange bekannt iſt. Das kann mir aber 
unmöglich gleichguͤltig ſeyn; denn was ich 
glaube und lehre, das glaube und lehre ich 
von Herzen. Mir genuͤget auch nicht daran, 
nichts gegen die Lehren geſaget zu haben, die 
ich für göttliche Wahrheit erkenne; ich halte 
mich durch mein Lehramt verpflichtet, dieje⸗ 
nigen Heilslehren, deren unſere Zeit am mei⸗ 
Ren bedarf, am eifrigſten zu treiben. 
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Ich muß noch meinen Leſern, ehe ich 
ſchließe, Neanders geiſtliche Lieder empfeh⸗ 
len, da ſie ihre Abſicht groͤßtentheils ſo gluͤck⸗ 
lich erreichen. 


Gott laſſe auch die gegenwärtige Samy 
fung nicht ohne Segen zur Erbauung blei⸗ 
ben; und ſo werde ich meine Arbeit fuͤr reich⸗ 
lich belohnet halten; wie auch hier und da die 
Urtheile daruͤber ausfallen moͤgen. Hanno⸗ 
ver. Am 20 0 März. 1769. N 
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Die Guͤte Gottes. 


Mel. Nun lob' mein Seel den Herren, 


it froͤhlichem Gemuͤthe 
Dankt, die ihr Chriſto angehoͤrt! 

Dankt Gott, daß feine Güte 
Gleich als ſein Leben ewig waͤhrt. 
Nach ſo viel tauſend Jahren, 
Die durch ſie alle reich ü 
An frohen Segen waren, 
Bleibt ſie ſich immer gleich. 
Nie hoͤrt ſie auf, zu ſorgen, 
Und ſorget immer treu. 
Sie wird mit jedem Morgen 
An den Geſchoͤpfen neu. 


Sie reicht durch Erd und 1 
Um, was da lebet, zu erfreun. 
Welch froͤhliches Gewimmel 
In ihrem milden Sonnenfhein! - 
Zweyte Samml. A Ra 


Vor ihren heitern Stralen, 
Wo ſie hervorbricht, fliehn 
Auch bange finſtre Qvalen, 
Wie leichte Wolken, hin. 
Wer zahlt die Millionen, 
Die fie erwaͤrmt und naͤhrt? 
So weit nur Weſen wohnen, 
Hat ſich auch ſie verklaͤrt. 


Suͤß iſt das Licht der Sonne, 
Das taͤglich jedes Aug entzuͤckt; 
Weit ſuͤßer iſt die Wonne, 
Womit uns Gottes Guͤt erquickt. 
Erfreulich iſt das Leben, 

Und ſchauervoll der Tod; 
Doch beſſer noch, als Leben, 
Iſt deine Guͤte, Gott. 

Wie iſt ſie uns ſo theuer! 
Sie, fie verlaßt uns nie. 
Was iſt wohl milder, treuer, 
Und troͤſtender, als ſie? 


Wer wollte ſie nicht loben; 
Sie, die doch allen alles gab, 

Vom hohen Seraph droben 

Beis zu des Staubs Gewuͤrm hinab? 
* x ee 


Denn von fo viel Geſchoͤpfen 
Laͤßt ſie nicht eines leer; 
So oft fie aus ihr ſchoͤpfen, 
Ein unerſchoͤpftes Meer; 
Und, wie ſie von Entzuͤcken 
Stets für den Himmel qvoll, 
Iſt auch, wohin wir blicken, 
Von ihr der Erdkreis voll. 


Zu ihrem Lob erwecke 
Vor allen du dein Herz, o Chriſt! 
Komm her, und ſieh, und ſchmecke, 
Wie freundlich Gott, dein Vater, iſt! 
Auf! Seinen Ruhm erzaͤhle 
Dein frommes Saitenſpiel! 
Und deine ganze Seele 
Sey Innbrunſt und Gefuͤhl! 
Don feiner Güte fage, | 
Wie treu fie für uns wacht, 
Ein Tag dem andern Tage, 
Die Nacht der naͤchſten Nacht. 


Wir ſind viel zu geringe 
Der Treu, die du an uns gethan! 
Wir ſchaun die großen Dinge, 
SIR mit Bewunderung an. 
5 A 2 


Du 


Du ſchenkſt den Sohn uns Sundern, 
Erloͤſeſt uns durch ihn, 

Erwaͤhleſt uns zu Kindern, 

Willſt ſelbſt uns zu dir ziehn. 

Auf! Da in Jeſu Namen 

Ihm unſer Lob gefällt; 

Lobſingt ihm! Amen! Amen! 

Sein Lob fuͤll' alle Welt. 


II. Ein 


II. a 
Ein Morgenlied. 


Mel. Aus meines Herzens Grunde. 


D es Morgens erſte Stunde 
Soll dir, Gott, heilig ſeyn. 
Das Herz ſtimmt mit dem Munde 
Zu Lobgeſaͤngen ein. 

Ob ich dein Lob hier ſchon 

Mit ſchwachen Lippen lalle: 

Doch weiß ich; es gefalle 

Dir, Hery, durch deinen Sohn. 


Es hat mich deine Gnade 
In dieſer Nacht bedeckt, 
Daß mich kein Schmerz noch Schade 
Verletzt, ja nur geſchreckt. 
Der Schlaf hat mich erqvickt, 
Daß nun mit friſchen Kraͤften 
Zu des Berufs Geſchaͤfften 
Mein Geiſt ſich freudig ſchickt. 


Da ich, beſchirmt vor Leide, 
Mich deiner Guͤte freu: 
So miſcht in meine Freude 
Sich dennoch herbe Reu. e 
A 3 Mein 


Mein vor'ger Undank kraͤnkt 
So oft noch das Gemuͤthe, 
Als es bey deiner Guͤte 

An ſeine Suͤnden denkt. 


Wie oft hab' ich mit Suͤnden 
Dein Wohlthun dir gelohnt! 
O Huld, nie zu ergruͤnden! 
Du, Herr, haſt ſtets verſchout; 
Mir taͤglich wohlgethan, 
Voll vaterlicher Triebe, 
Bis endlich deine Liebe 
Mein Herz mir abgewann. 


Wie ward da mein Gewiſſen 
Von Angſt und Reu erfuͤllt, 
Erſchreckt, beſchaͤmt, zerriſſen, 
Doch bald von dir geſtillt. 

Es kam, (ach nie werd ich, 
Mein Gott, des Dankens müde!) 
Es kam von dir dein Friede 

In Chriſto uͤber mich. 


Nun dieſer theure Segen 
Bleib immerdar auf mir. 
Auf allen meinen Wegen 

Erhalt' er mich an dir. 
5 — Und 


Und will ein roher Scherz 
Dein Wort des Heils mir rauben: 
O ſo bewahr' im Glauben 

Dein Friede, Gott, mein Herz. 


Beſchirme mich auch heute, 
Wenn Satan Netze legt. 
Hilf, daß ich widerſtreite, 
Sobald das Fleiſch ſich regt. 
Laß mich den ganzen Tag 
Vor deinen Augen wandeln, 
Daß ich nicht bloß fromm handeln, 
Nein, auch fromm denken mag. 


Fromm laß mich, doch geſellig; 
Klug, doch von Falſchheit rein; 
Freymuͤthig, doch gefaͤllig; 

Und ſtark zur Tugend ſeyn; 

Daß nichts den Muth beſtuͤrzt, 
Kein Zorn die Liebe hindert, 

Den Ernſt noch Sanftmuth lindert, 
Den Scherz noch Weisheit wuͤrzt. 


Was dein Gebot verletzet, 
Laß nie mit Luſt mich ſchaun. 
Wenn es die Welt ergetzet, 
Erweck' es mir doch Graun. 
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Schnell 


Schnell wirkt des Laſters Gift. 
Nichts, nichts ſey mir verhaßter; 
Doch daß mein Haß das Laſter, 
Nicht meinen Mitknecht, trifft. 


Des Naͤchſten Ehre ſchmaͤlern, 
Entehrt mein Chriſtenthum. 
Ein Ruhm aus fremden Fehlern 
Iſt nur ein ſchnoͤder Ruhm. 
Laß den mich immer fliehn; 
Nie ſchlimm, was gut iſt, deuten; 
Und, ſeh ich andre gleiten, 
Es jedem Aug’ entziehn. 

Bey Fleiß und Arbeit ſchleiche 
Kein Geiz ſich in mein Herz; 
Und fremde Noth erweiche 
Mich leicht zu edelm Schmerz. 
Kein Gluͤck, das andern bluͤht, 
Empoͤre mich zum Neide; 
Und kein Genuß der Freude 
Verzaͤrtle mein Gemuͤth. 


Gieb, daß an dieſem Tage 
Sich mir kein Unfall naht; 
Und trifft mich eine Plage 
Nach deinem weiſen Rath; 
N . Br So 


So gieb, daß ich alsdann 
Mein Leiden nicht verſchulde, 
Nicht murre, chriſtlich dulde, 
Froh dir vertrauen kann. 


Wie bald iſts uͤberwunden; 


Das Leiden dieſer Zeit! 
Auf wenig bange Stunden 
Folgt Gluͤck in Ewigkeit. 
Dieß ſtaͤrket mich in Noth, 
Daß ich nicht aͤngſtlich zage. 
Am letzten meiner Tage 


Giebt dieß mir Muth im Tod. 


Und raffte mich noch heute 


Ein ſchneller Tod dahin; 

So weiß ich, daß ich heute 
Auch ſchon bey Chriſto bin. 
Nur fleh ich demuthsvel: 


Laß ihn mich nie in Suͤnden, 


Stets feſt im Glauben finden; 


So ſterb ich immer wohl. 


DD 


II, 


Ein 


10 


III. 


Ein Abendlied. 


Mel. Werde munter mein Gemüthe. 


Aue o Seele! Werde munter! 


Lob iſt immer deine Pflicht; 
Denn die Sonne geht zwar unter, 
Aber Gottes Guͤte nicht. 

Stets ſtralt ſie auf uns daher. 
O wie ſpricht und handelt der, 
Der hier Mangel klaget, thoͤrlich; 
Denn ſie ſegnet unaufhoͤrlich. 


Von ihr wird der Kreis der Erde, 


Ja der Himmel ganz umfaßt, 
Daß voll deines Segens werde, 
Was du, Gott, geſchaffen haſt. 
Von ihr ruͤhrt der Sonne Pracht; 
Auch den Mond fuͤhrt in der Nacht 
Sie uns zu; und aus der Ferne 
Funkelt ſie aus jedem Sterne. 


Aus dem Vogel ſingt ſie Freude 
Selbſt bis in ein finſtres Herz; 
Heerden giebt ſie ſatte Weide; 


Und 
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Und uns troͤſtet ſie im Schmerz. 

Sie verſuͤßt uns alle Muͤh; 

Unſre Sorgen hebet ſie, 

Und erſtattet unſre Maͤngel. 

Ja, aus ihr ſchoͤpft ſelbſt der Engel. 


Und ich follte fie nicht fingen? 

Stets ſey ſie mein Lobgeſang. 

Sie half dieſen Tag vollbringen, 
Daß es meinem Fleiß gelang. 

Heut' auch hat ſie mich genaͤhrt, 
Heut' auch Freud’ und Troſt gewährt, 
Vor Gefahren mich geſchuͤtzet, 

Meine Schwachheit unterſtuͤtzet. 


Stets gefuͤrchtet, hochgeprieſen 
Sey, mein treuer Gott, von mir. 
Was du Gutes mir erwieſen, 

Dankt kein ganzes Leben dir. 

Du haſt, war ichs ſchon nicht werth, 
Dennoch mein Gebet erhoͤrt, 

Das ich heut', als ich erwachte, 

Dir in Jeſu glaͤubig brachte. 


Gieb nun bis zum frohen Morgen 
Meinem Leibe ſanfte Ruh. 
Durch dich ſchlaf' ich ohne Sorgen. 
f i Wenn 
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Wenn ich ſchlafe, wacheſt du. 
Seel und Leib befehl ich dir. 
Walt' allmaͤchtig uͤber mir. 

Sey auch du der Gott der Meinen, 
Zaͤhl fie alle zu den Deinen. 


Ach laß uns kein banges Schrecken, 


Rauber nicht, nicht Feuersglut, 
Ploͤtzlich aus dem Schlafe wecken. 
Halt uns feſt in deiner Hut. 

Hilf, wenn Krankheit oder Tod 


Uns im ſichern Schlafe droht; 


Oder willſt du, daß wir ſterben, 
Gott, ſo ſeys nicht zum Verderben. 


Hoͤre, Vater! Ach erhoͤre, 

Was itzt mein Gebet begehrt. 

O Sohn Gottes, dir zur Ehre. 
Werd' es mir in dir gewährt. 
Heilger Geiſt, laß mit Vertraun 
Auf des Mittlers Blut mich baun. 
Hoͤr, Dreyeiniger, mein Flehen! 
Amen! Ja! Es wird geſchehen. 
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IV 


Die dreyfache Zukunft Jeſu 
Chriſti. 5 


Das alte Adventslied 


von Michael Weiß 
Gottes Sohn iſt kommen ꝛc. 


verbeſſert. 
In eben derſelben Melodie. 


Rio „all' ihr Frommen! 
Gottes Sohn iſt kommen! 
Uns gleich an Geberden, 
Und ein Knecht auf Erden, 
Uns der Laſt der Suͤnden 
Sterbend zu entbinden. 


Der den Tod nicht ſcheute, 
Koͤmmt nun auch noch heute 
In dem Wort der Gnaden, 
Suͤnder einzuladen, 

Daß ſie ſich bekehren, 
Und noch heut' ihn hoͤren. 


Wenn 
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Wenn ſie ſich nicht ſchaͤmen, 
Doch ihn aufzunehmen, 
Ob die Welt gleich ſchmaͤhet, 
Haßt und widerſtehet; 
Wird er ihnen Leben, 
Fried' und Freude geben. 


Selig, die ihm dienen! 


Denn er ſchenket ihnen, 


Seinem Tod zum Preiſe, 
Selber ſich zur Speiſe, 


Daß ſie guter Gaben 
| Volle Gnuͤge haben. 


Wenn ſie an ihm bleiben, 
Auch ihr Fleiſch betaͤuben, 
Und dem Herrn in allen 
Trachten zu gefallen, 
Werden ſie mit Freuden 
Einſt von hinnen ſcheiden. 


Zwar, ihr Frommen, muͤſſet, 
Bis der Lauf ſich ſchlieſſet, 
Oft, beſchwert mit Plagen, 
Laſt und Hitze tragen, 


Muͤh 
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Muͤh und Kampf nicht achten, 
Weinen, ſeufzen, ſchmachten. 


Seufzet nicht! Behende 
Eilt der Lauf zu Ende; 
Da wird er vom Boͤſen 
Eure Seel erloͤſen, 

Sie erhoͤhn zu Ehren, 
Herrlich ſie verklaͤren. 


Euch zum Troſt, ihr Frommen, 
Wird er einſt auch kommen; 
Im Triumphgepraͤnge 
Wird er, mit der Menge 
Aller Engelſchaaren, 
Schnell hernieder fahren. 


Jauchzt mit frohem Schall, 
Wenn die Todten alle 
Ploͤtzlich auferſtehen, 

Aus den Graͤbern gehen, 
Und zu ſeinen Fuͤſſen 
Sich nun ſtellen muͤſſen. 


Da wird er ſie ſcheiden; 
Zu des Himmels Freuden 
Fuͤhrt er Gottes Kinder; 

N Aber 
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Aber alle Sünder 
Muͤſſen mit den Teufeln 
Heulen und verzweifeln. 


Uns, Herr, deine Chriſten, 
Wollſt du ſelber ruͤſten, 
Staͤrken, vollbereiten, 

Daß wir männlich ſtreiten, 
Wachen, beten, ringen, 
Und ins Leben dringen. 


V. Ein 
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. V. AP 
Ein neuer Geſang 
von eben demſelben Innhalte. 


Ein Adventslied. 
Mel. Gottts Sohn iſt kommen. 


MN auchzet, all ihr Frommen! 
Er iſt nun gekommen; 

Der da kommen ſollte, 

Und uns helfen wollte; 

Gottes Auserkorner; 

Selbſt ſein Eingeborner. 


Deſſen Wink und Willen 
Engel ſtracks erfuͤllen; 
Der iſt, ſelbſt zu dienen, 
Nun im Fleiſch erſchienen. 
Der die Welt hieß werden, 
Wird ein Knecht auf Erden. 


Daß wir nicht verderben, 
Koͤmmſt du, um zu ſterben, 
Heiland deiner Bruͤder, 

Aus der Hoͤh hernieder; 


Zweyte Samml. B Kehrſt 
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Durch dein Wort uns weiden; 


Kehrſt dann, uns zum Gluͤcke, 
In die Hoͤh zuruͤcke. 


Auf der Gottheit Throne 
Sehn wir nun im Sohne, 
Maͤchtig, uns zu ſchuͤtzen, 
Unſern Bruder ſitzen, 

Den fuͤr uns ſtets bitten, 
Der fuͤr uns gelitten. 


Doch auch ſelbſt hienieden 
Nicht von dir geſchieden, 
Koͤnnen die Erloͤſten 
Deiner ſtets ſich troͤſten; 
Denn mit deinem Segen 
Bleibſt du ſtets zugegen. 


Schon im Waſſerbade 
Wollte deine Gnade, | 
Uns mit dir verbinden, 
Wuſch uns rein von Sünden 
Daß du uns erneuteſt, 

Dir zum Tempel weihteſt. 


Du willſt nicht verſchmaͤhen, 


Zu uns einzugehen; 
Willſt mit Himmels freuden 


Laͤßſt 
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Laͤßſt in füßen Lehren 
Deine Stimme hoͤren. 


Welche große Liebe! 
Was fuͤr heiße Triebe! 
Wer kann gnug dich preiſen? 
Deen Leib ſoll uns ſpeiſen, 
Und dein Blut uns tranken, 
Dich uns ganz zu ſchenken. 


Herr, du koͤmmſt noch heute, 
Stehſt uns treu zur Seite, 
Raͤthſt voll Huld den Suͤndern, 
Nicht dein Werk zu hindern, 
Und ſtillſt ſelbſt die Schmerzen 
Der zerbrochnen Herzen. 0 


Ach wohl allen denen, 
Die nach dir ſich ſehnen; 
Dich im Glauben faſſen, 
Niemals von dir laſſen, 
Deiner nie ſich ſchaͤmen, 
Dein Kreuz auf ſich nehmen. f 


Du, Herr, dem ſie dienen, 
Wohnſt und lebſt in ihnen, 
Bildeſt ihre Sitten, 
Giebſt, was ſie dich bitten, 
B 2 Weißſt 
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Weißſt auch in Gefahren 
Wohl ſie zu bewahren. 


Und, wenn ſie einſt ſcheiden, 


Bringt aus allem Leiden 


Ihrer Wallfahrt Ende 
Sie in deine Haͤnde; 
Daß da ihrer Seele 

Nun kein Gutes fehle. 


Muß der Leib verweſen; 
Er auch wird geneſen, 
Sich zu neuem Leben 


Aus dem Grab erheben. 


Denn einſt koͤmmſt du wieder 
Sichtbarlich hernieder. 


Jauchzet, all ihr Frommen! 
Er wird wiederkommen, 
Majeſtaͤtiſch, praͤchtig, 
Herrlich, groß, allmaͤchtig, 
Welten zu vernichten, 
Alles Fleiſch zu richten. 


Wenn nun vom Getuͤmmel 
Erde, Meer und Himmel 
Furchtbar wiederhallet; 


Gottes Stimm erſchallet, 


Die 
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Die Lebend'gen ſchrecket, 
Und die Todten wecket; 


Wenn nun alles klaget, 
Jammert, heulet, zaget, 
Sehn getroſt die Deinen, 
Richter, dich erſcheinen, 
Freun ſich, dich zu ſehen, 
Und vor dir zu ſtehen. 


Eilt dem Herrn entgegen! 
Er bringt ew'gen Segen 
Allen Gotteskindern; 

Aber Fluch den Suͤndern, 
Sie zu Qval und Flammen 
Ewig zu verdammen. 


Herr, du wollſt uns ſtaͤrken, 
Selbſt zu guten Werken 
Immer fert ger machen. 

Lehr' uns flehn und wachen, 
Daß dann Preis und Segen 
Uns auch kroͤnen moͤgen. 


D = 
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VI. 
Erſcheinung der Engel 
an die Hirten. 
D. M. Luthers alter Geſang: 


Vom Himmel kam der Engel Schaar. 


nach der Mundart und dem Sylbenmaaße der 
heutigen Zeit. 


Ein Weihnachtslied. 
Mel. Vom Himmel kam der Engel. 


om Himmel ward der Engel Schaar 
Des Nachts den Hirten offenbar! 
Und große Freude that ihr Mund 
Mit lautem Jubel ihnen kund. 


Geht! Eilet hin! Geboren iſt 
In Davids Stadt der Herr, der Chriſt. 
Ein Kind, das in der Krippe liegt, 
Iſt euer Heil, hilft euch, und ſiegt. 


Seyd froͤlich, daß ſich Gott mit euch 
So nah vereint, euch worden gleich, 
Geboren euer Fleiſch und Blut. 

Eur Bruder iſt das ew ge Gut. 
Ihr 
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Ihr habt mit euch den wahren Gott. 
Euch ſchrecke nicht mehr Suͤnd und Tod. 
Laßt Teufel, Welt, und Hoͤlle drohn! 
Ein Menſch, wie ihr, iſt Gottes Sohn. 


Auf ihn ſetzt eure Zuverſicht, 
Und ſeyd gewiß, er laͤßt euch nicht. 
Fiel auch ein ganzes Heer euch an; 
Trutz, daß euch einer ſchaden kann. 


Ihr ſeyd nun göttlichen Geſchlechts, 
Und mit uns gleichen Bürgerrechte. 


Ihr ſiegt! Ihr ſiegt! Steht feſt im Streit. 
Zuletzt bleibt euch die Seligkeit. 


Dr 
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VII. 
Die Geduld Jeſu 
bey feinem Leiden, 
als ein Beyſpiel fuͤr uns. 
Ein Paſſtonsgeſang. 


Mel. Lamm, du Muſter wahrer Liebe; 
oder: O Durchbrecher aller Bande. 


ilf Gott, daß mein Herz im Leiden 
Deinen Willen kindlich ehrt; 
Nie, aus Durſt noch eiteln Freuden, 
Wider ihn ſich kuͤhn empoͤrt. 
Der mußt auch den Kreuzfelch trinken, 
Der doch dein Geliebter war. 
Mag er mir ſchon bitter duͤnken; 


Er iſt heilſam. Reich ihn dar! 


„Vater, es geſcheh dein Wille!“ 
Alſo betete der Sohn. 
Alſo bet' auch ich; und Stille 
Herrſcht in meinem Geiſte ſchon. 
Willig folg' ich Jeſu Schritten, 
Der, ganz rein von aller Schuld, 
So viel mehr, als ich, gelitten. 
Dieß, dieß ſtaͤrkt mich zur Geduld. 5 a 
| f ir 
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Dir will ich mich übergeben; 
Jeſu, bilde mich nach dir. 
Herr, du ſtarbſt, in mir zu leben; 
Lebe denn nun auch in mir. 
Lamm, zur Schlachtbank hingefuͤhret, 
Hilf, daß ich in feſter Treu, 
Wie den Deinigen gebuͤhret, 
Durch Geduld dir aͤhnlich ſey. 


Lamm, das, von verruchten Zungen 
Frech verhoͤhnet, dennoch ſchwieg! 
Stiller Muth bey Laͤſterungen; 

Welch' ein edelmuͤth'ger Sieg! 

Muß ich gleichen Grimm empfinden; 
Lehre mich gelaſſen ſeyn, 

Und, will ſich mein Zorn entzuͤnden, 
Floͤß mir deine Sanftmuth ein. 


Unter Pfeilen bittern Spottes, 
Ja, im Schmerz der Kreuzigung; 
Da vergabſt du noch, Lamm Gottes, 
Jegliche Beleidigung. 
„Vater, fo hör’ ich dich ſprechen, 
„Ihrer ſchone dein Gericht, 
„Denn ſie kennen die Verbrechen, 
»Die fie itzt veruͤben, nicht. 
EEE Selbſt 
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Selbſt der Feinde Heil zu ſuchen, 


Reitz' auch uns dieß Beyſpiel an. 


Ja, wir wollen, wenn ſie fluchen, 
Mit Gebet zu Gott uns nahn. 


» Ihre Schuld wollſt du erlaſſen; 


Das, o Gott, iſt unſer Flehn; 
„Daß einſt ſelber, die uns haſſen, 
„Dort mit uns dein Antlitz ſehn.“ 


vo. Das 
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VIII. 


Das Seelenleiden Jeſu. 
Ein Paſſionslied. 
Mel. Chriſtus, der uns ſelig macht. 


err des Himmels! Starker Held! 
Was wird mit dir werden? 
Warum liegſt du, blaß, entſtellt, 
Bebend auf der Erden? 
Troſt iſt es, was du verlangſt, 
Troͤſter unfrer Seelen? 
Was kann mit ſo ſchwerer Angſt 
Deine Seele quaͤlen? 


Ach des Raͤchers Rache ſtuͤrmt! 
Buͤrge, du ſollſt zahlen. 
Vor dir liegt hier aufgethuͤrmt 
Ein Gebirg von Qvalen. ö 
Blut im Antlitz mußſt du hier 
Mit dem Tode ringen; 
Und dein Jammer ſollte mir 
Nicht zu Herzen dringen. 


Theurer Heiland, kann denn nichts 
Deinen Jammer lindern? 
Ach 
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Ach foll denn Fein Stral des Lichts 
Deine Schrecken mindern? 


Koͤnnt' ich doch mit dir zugleich 


Hier im Staube zagen. 
Koͤnnt' ich doch mit dir zugleich 
Deine Buͤrde tragen. 


Doch, ich leicht zertretner Wurm, 


Wie wollt' ich es wagen, 


In des Eifers laͤngſtem Sturm 


Gottes Zorn zu tragen? 


Du nur dauerſt, Gottes Sohn, 
Aus in ſolchen Wettern; 

Und mich wuͤrd' ihr bloßes Drohn 
Schon darniederſchmettern. 


Ach wir alle koͤnnten ja 

Dieſen Kampf nicht kaͤmpfen. 
Wenn Gott eifert, wer kann da 
Seinen Eifer daͤmpfen? 

Welche ſtarke Heldenkraft 

Mag ſich das erkuͤhnen? 

Nur die Kraft, die Welten ſchafft, 
Kann fie auch verfühnen. 


Herr, auf dich ſtuͤrzt ſie daher, 
Die ſo ſchwere Buͤrde, 
. j Die, 
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Die, felbft Engeln auch zu ſchwer, 
Sie vernichten wuͤrde. 

Aber dich, o Jeſu, ſchlaͤgt 
Dennoch ſie nicht nieder. 

Du biſt Gott; die Gottheit traͤgt 
Deiner Menſchheit Glieder. 


Was ſind gegen deine Laſt 
Kerker, Hunger, Bloͤße? 
Kein Verſtand der Engel faßt 
Dieſes Leidens Groͤße. 
Und doch Staͤrkung muß ſo gar 
Dir ein Engel geben; 
Dir, der ſelbſt allmaͤchtig war, 
Jede Noth zu heben. 


Vor dir liegt, (denn dir kann ja, 
Herr, ſich nichts verhehlen;) 
Eine Welt voll Suͤnden da; 
O wer kann ſie zaͤhlen? 
Niemand, als nur Gott und du, 
Kann die Zahl ergruͤnden. 
Alle rechnet Gott dir zu. 
Nun ſinds deine Suͤnden. 


Ach da unſre Suͤnden dich, 
Heiligſter, ergreifen; 
Sollt' 
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Sollt' im reinen Herzen ſich 

Da nicht Jammer haufen? 

Welche Großmuth, Menſchenfreund! 
Uns gerecht zu machen, 

Laͤſſeſt du, der Suͤnde Feind, 

Dich zur Suͤnde machen. 


Liebe ſtralet dir ſonſt ftets 

Aus des Vaters Blicken; 

Und in Stunden des Gebets 
Muß dich ſie erquicken. 

Da nun Zorn im Antlitz ſchreckt; 
Da es mit Gewittern 

Furchtbar ſich vor dir verdeckt; 
Sollteſt du nicht zittern? 


Hier fühl ich der Suͤnde Graͤul; 
Ganz von Angſt erſchuͤttert. 
Auch fuͤr mich haſt du, mein Heil, 
Hier im Staub gezittert. 
Held, da Fluch und Zorngericht. 
Dich faſt niederſtuͤrzen; 
Soll der Graͤul der Suͤnde nicht 
Meinen Geiſt beſtuͤrzen? 


Aber du verſoͤhnteſt mich; 
Denn, auch mir zum Segen, 


Ließeſt 
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Ließeſt du allein auf dich 
Fluch und Strafe legen. 
Du ergabſt dich demuthsvoll 
In des Vaters Willen, 
Was uns Suͤnder retten ſoll, 
Sterbend zu erfuͤllen. 


Nun, Herr, meine Zuverſicht! 
Hilf du meiner Seele, 
Daß im letzten Kampf ſie nicht 
Angſt der Hölle quale. 
Ach laß deinen blutgen Schweiß, 
Wenn, von Angſt beklommen, 
Ich nun keine Huͤlfe weiß, 
Mir zu Statten kommen. 


D 
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. 
Der Erloͤſer am Kreuze. 
Ein Paſſionsgeſang. 
Mel. Meine Liebe hängt am Kreuz; 
nach dem zerbſtiſchen Geſangbuche. 


ein Erloͤſer hangt am Kreuz, 
Und iſt hier ein Ziel des Spottes. 
Ach Sohn Gottes! 
Wo iſt deines Arms Gewalt? 
Wo die goͤttliche Geſtalt? 


Mein Erloͤſer hangt am Kreuz. 
Groͤß und Hoheit ſind verſchwunden. 
Nichts, als Wunden! 
Nichts, als Blut, und Qval auf Qval! 
Nichts, als Leiden ohne Zahl! 


Mein Erloͤſer hangt am Kreuz; 
Und hangt hier auch meinetwegen; 
Mir zum Segen. 
In ihm wird, ſtatt Fluches, Heil 

Jedem, der da glaubt, zu Theil. 


Mein 
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Mein Erloͤſer hangt am Kreuz. 
Hier will ich ihn feſt umfaſſen, 

Ihn nicht laſſen, e 
Ihn, der mich am Kreuz vertrat, 
Bis er mich gesegnet hat. 


Mein Erlöser Bangt am ER 
Auch für mich hat er fein Leben 
Hingegeben. 
Brenne, Herz, in heißer Glut 
Gegen ihn, dein hoͤchſtes Gut. 


Mein Erloͤſer hangt am Kreuz; 
Und ich ſollte nun an Suͤnden * 
Luſt noch finden? ji 
Sie will ich voll Abſcheus fliehn; 
Meine Suͤnden kreuz gen ihn. e 


Mein Erloͤſer hangt am Kuen; 
Und ich wollt' in rohen Freuden N 
Mich noch weiden? 
Das ſey fern! Die Welt ſey mir 
Nun gekreuzigt, und ich ihr. 


Mein Erloͤſer hangt am Kreuz; 
Und ich ſollte ſeinen Willen 
Nicht erfuͤllen? 
Zweyte Samml. € Theuer 
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Theuer hat er mich erkauft, 
Und auf ihn bin ich getauft. 


Mein Erloͤſer hangt am Kreuz. 
Sollt ich nun in Hohn mich graͤmen? 
Sein mich ſchaͤmen? 
Froh ruͤhm' ich mich ſeiner Schmach; 
Trage gern ſein Kreuz ihm nach. 


Mein Erloͤſer hangt am Kreuz; 
Und ich wollt' in truͤben Tagen 
Troſtlos zagen? 


5 Auch die ſchwerſte Buͤrde Wacht, 


Gegen feine Laſt, mir leicht. 


Mein Erloͤſer hangt am Kreuz. 
Herr, ich Blei? in Tod und Leben 
Dir ergeben. 

Als du ſtarbeſt, ſtarbſt du mir. 8. 


Wenn ich ki ſterb 50 dir. 


N 


X. Ueber 


| 3 
Ueber das Wort des gekreuzigten 
Jeſu an den glaͤubigen Schaͤcher. 
Ein Paſſionsgeſang. | 


Mel, Werde munter mein Gemuͤthe. 


eute, ſprach mein Heiland, heute 
9 An fein blutigs Kreuz erhoͤht; 
Als ein Suͤnder, ihm zur Seite, 
Sterbend noch um Gnade fleht; 
Heute, ſo betheur ich dir! 
Heute noch ſollſt du, mit mir 
In mein Paradies erhaben, 
Theil an meinem Reiche haben. 

Theures Wort aus Jeſu Munde! 
Feſt verſiegelt durch fein Blut! 
In der finſtern Todesſtunde 
Giebſt du Freudigkeit und Muth. 
Wenn der Chriſt nun ſcheiden ſoll, 
Bleibt er feſter Hoffnung voll, 
Sieht die Nacht in Licht verwandelt, 
Weiß gewiß, wohin er wandelt. 


\ 


Ohne Zagen kann er ſterben. 
Seine Seel' erſtirbt ja nie. N 
C 2 Ihr 


Ihr droht nicht nur kein Verderben, 
Auch kein Schlaf betaͤubet ſie; 
Wo ſie erſt aus langer Nacht 
Nach Jahrhunderten erwacht. 
Nein, ſie ſoll zu neuem Leben 
Scheidend noch empor ſich heben. 


Theures Wort des ew' gen Lebens! 
Troͤſte du mein brechend Herz; 
Und denn aͤngſtet nur vergebens 
Meinen Geiſt der Trennung Schmerz. 
Er ſinkt nicht in Finſterniß; 
Denn wahrhaftig und gewiß 
Iſt das Wort des treuen Zeugen. 
Hier muß jeder Zweifel ſchweigen. 


Herr, nun fuͤhl' ich abzuſcheiden 
Eine heil'ge Luſt in mir. N 
Dort ſind unbefleckte Freuden, 

Aber Muͤh und Suͤnden hier. 
Kein auch noch ſo fruͤhes Grab 
Kuͤrzet je mein Leben ab. 

Es ſoll nur, los von Beſchwerden, 
Zeitiger veredelt werden. 


Selig, furchtlos, rein von Maͤngeln, 
Ja von nun an ſelig iſt, 
Bruͤderlich begruͤßt von Engeln, 
| Der 
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Der im Herrn entſchlafne Chriſt. 
Was ſein Glaube je gethan, 

Jedes gute Werk folgt dann 

Seiner Seele von der Erden 

Hin vor Gott, ſein Lohn zu werden. 


Nun auch ich, o Herr, befehle, 
Wenn ich kaum noch lallen kann, 
Die durch dich erloͤſte Seele 
Deinen treuen Haͤnden an. 

Und du, Heiland, ſtaͤrkeſt mich; 
Rufeſt mir auch zu, daß ich 
Noch am Tage, da ich ſterbe, 
Deine Herrlichkeit ererbe. 


Ja noch an demſelben Tage 
Geh ich in den Himmel ein, 
Los von aller Furcht und Plage, 
Herr, bey dir daheim zu ſeyn. 
Hier genieß ich deines Lichts, 
Bis der Tag des Weltgerichts 
Auch dem Grab die Macht entwendet, 
Ganz die Seligkeit vollendet. 


** =" 
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70 0 e r 
Ueber den Gruß 
des auferſtandnen Heilands: 
Friede ſey mit euch. 
Ein O ſtergeſang. 
Melodie. In dulci Jubilo. 


riumph! Sey uns gegruͤßt! 
Erſtandner Jeſu Chriſt! 
Dir jauchzen wir entgegen. 
Wie lieblich ſegneſt du. 
O theurer ſuͤßer Segen! 

Du rufſt uns freundlich zu: 

A ſey mit euch! Friede ſey mit 
ö euch! 


Wie freun die Deinen ſich! 

Sie weinten viel um dich. 

Ach was fuͤr herbe Klagen, 

Als du am Kreuz erblichſt! 

Nun trittſt du, da ſie zagen, 

Schnell unter ſie, und ſprichſt: f 
Friede ſey mit euch! Friede ſey mit 

euch! | 


Ehr 
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Ehr ſey Gott in der Hoͤh! 
Nun fliehen Angſt und Weh. 
Sein Friede herrſcht auf Erden. 
Jauchzt, Menſchen! Gott ſollt ihr 
Ein Wohlgefallen werden. 
Immanuel iſt hier. 
12 ſey mit euch! Friede Se mit 
euch! 
Der in den Tod ſich gab, 
Lebt, und verlaͤßt ſein Grab. 
Was Suͤnd und Tod vergiftet, 
Geneſt durch ſeine Macht. 
Der Fried iſt nun geſtiftet, 
Verſiegelt, kund gemacht. 
Friede ſey mit euch! Friede ſey mit 
e n 


Nun, Suͤnder, faſſet Muth! 
Wenn ihr nur Buße thut. 
Um eures Mittlers willen 
Erzeiget Gott euch Huld, 
Eilt, euren Schmerz zu ſtillen, 
Erlaͤßt euch alle Schuld. 
Friede ſey mit euch! Friede ſey mit 
| euch! 
C 4 Zagt, 
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Zagt, Angefochtne, nicht! 
Nicht euch droht das Gericht; 
Nicht euch der Hoͤlle Flammen. 
Seyd ihr nicht Chriſti? Sprecht! 
Nun, wer will euch verdammen? 
Gott ſelbſt ſpricht euch gerecht. 
Friede ſey mit euch! Friede ſey mit 
ö euch! 


Ihr, die viel Elend plagt! 
Seyd dennoch unverzagt! 
Und wenn die Laſt der Leiden 
Euch maͤchtig niederdruͤckt; 
Mit deſto ſuͤßern Freuden 
Wird euer Herz erquickt. 
Friede ſey mit euch! Friede ſey mit 
euch! 


Wenn euch die Welt hier hoͤhnt; 
Dort werdet ihr gekroͤnt. 
Drum lachet ihres Spottes! 
Und bringt die Schmach euch Schmerz; 
So wißt, der Friede Gottes 


Bewahret euer Herz. 


Friede ſey mit euch! Friede ſey mit 
euch! 


Das 
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Das Fleiſch ſetzt ohne Ruh, 
Euch, Streitern Chriſti, zu. 
Ihr fuͤrchtet, zu erliegen, 
Und ſeyd mit Angſt erfuͤllt. 
Kaͤmpft fort! Ihr werdet ſiegen. 
Bald iſt der Sturm geſtillt. 

Friede ſey mit euch! Friede ſey mit 

f euch! 
* 


Heil euch, auch wenn ihr ſterbt, 

Weil ihr den Himmel erbt! 

Ihr ſeyd der Wallfahrt muͤde. 

Gott ruft. Ihr folget gern. 

Fahrt hin, fahrt hin in Friede! 

Entſchlummert in dem Herrn! 

e ſey mit euch! Friede ſey mit 

euch! 


C 5 XII. Die 
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ch Be sn 

Die Ausgießung des heiligen 
Geiſtes. 


Ein Pfingſtgeſang. 
Mel. Komm heiliger Geiſt, Herre Gott. 


Dag, der Erleuchtung uns gebracht! 
Tag, den uns unſer Gott gemacht! 

Mit Innbrunſt ſey von allen Zungen, 
Zu Gottes ew'gem Preis beſungen. 

Die Erde lag von Nacht umhuͤllt, 

Mit Wahn und Goͤtzendienſt erfüllt. 

Du haſt den dicken Finſterniſſen, 
Nach langer Nacht, die Erd' entriſſen. 
Halleluja! Halleluja! 


Tag, der du heitrer itzt erſcheinſt, 
Als da du mit Gewittern einſt 
Den finſtern Sinai bedeckteſt, 
Das Volk durch Donnerſtimmen ſchreckteſt; 
Der du ein Segenstag itzt biſt; 
Du Segenstag, ſey uns gegruͤßt, 
Wir jauchzen dankbar dir entgegen. 
Fuͤr uns auch biſt du reich an Segen. 
Halleluja! Halleluja! 
2 ©» Wie 
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Wie furchtbar hat mit Fluch und Tod 
Uns, Suͤnder, das Geſetz bedroht! 
Doch ſtralt in deſto ſanftrer Klarheit 
Nun Jeſu Chriſti Gnad' und Wahrheit. 
Er, er hat das Geſetz erfuͤllt, 

Die Schuld gebuͤßt, den Zorn geſtillt, 
Und iſt zum Vater hingegangen, 
Fuͤr uns viel Gaben zu empfangen. 

Halleluja! Halleluja! 


Lobſinget ihm! Er iſt erhöht, 
Sitzt auf dem Thron der Majeſtät, 
Und ſieht auf uns mit Gnad hernieder; 
Denn er gedenket ſeiner Bruͤder, 
Und tauft ſie, daß ihr bloͤder Mund 
Der Gottheit hohen Friedensbund 
Die Welt zu lehren ſich erdreiſte, 
Mit Feuer und mit heil gem Geiſte. 
Halleluja! Halleluja! 


Ein Sturmwind brauſt und machet 
g Bahn, 
Und kuͤdigt den Geiſt Gottes an. 
Er iſt mit allen ſeinen Segen 
Bald ſelber ſichtbarlich zugegen. 
In Feuerflammen laͤßt er ſich 
Auf ſie; gleich ſtimmet feyerlich 


44 


Ihr bauet ihm ſein weites Reich. 


Ihr Mund in lautes Lob zuſammen. 
O himmliſch Lob! o Wunderflammen! 
Halleluja! Halleluja! 


O majeſtaͤtiſcher Beruf! 
Der uns den Mund zur Rede ſchuf, 
Lehrt ſchnell in fremden Sprachen reden; 
Beredſamkeit giebt er den Bloͤden; 
Verfolgten giebt er Freudigkeit, 
Verzagten Unerſchrockenheit. 
Erſtaunend ſieht der Kreis der Erden 
Nun Fiſcher ſeine Lehrer werden. 
Halleluja! Halleluja! 


Geſandt von Jeſu, gehn ſie gern, 
Und ſammeln uͤberall dem Herrn 
Selbſt aus Verfolgern neue Juͤnger. 
Das, warlich! das iſt Gottes Finger! 
Umſonſt beſtuͤrmt ſie Grimm und Spott. 
Sie ſiegen dennoch, ſtark durch Gott, 
Trutz alles Grimms, trutz alles Spottes, 
Und wirken große Thaten Gottes. 

Halleluja! Halleluja! 


Der Herr mit euch! Der Herr mit 
euch! ; 


Nun 
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Nun herrſcht der Herr auch unter Heiden; 

Und Voͤlker dienen ihm mit Freuden. 

Entfeſſelt von Abgoͤtterey 

Lernt nun die weiſre Welt aufs nen 

Den laͤngſt vergeßnen Schoͤpfer kennen, 

Ja ihn in Chriſto Vater nennen. 
Halleluja! Halleluja! 


Die theuern Segen dauern fort. 
Gelobt ſey Gott! Er gab ſein Wort 
Mit Schaaren von Evangeliſten. 
Auf! Ruͤhme, danke, Volk der Chriſten! 
Dir ſendet, wie ſein Wort verheißt, 
Der Sohn vom Vater beider Geiſt, 
Und deſſen milde Gnadengaben 
Sollſt du in reicher Fülle haben. 
Halleluja! Halleluja: 


XIII. Der 


” 


XIII. 


. r IXVII. Pfalm. 


7 Ausbreitung ber christlichen Kirche. 


* M. ue 
alter Geſang: 


Es woll uns Gott genaͤdig ſeyn 


nach der Mundart und dem eee 
der ‚ibigen, Zeit. 


2 ei kn mise, 
‚rar 71 90 
2s woll Gott uns big Pe 
Uns ſeinen Segen geben. 
Es leuchte ſtets mit hellem Schein 
Sein Antlitz uns zum Leben, 
Daß Gottes Will' und Werk erkannt, 
Auch auf der ganzen Erde 
Der Name Jeſu noch genannt, 
Sein Heil verherrlicht werde, 
Sich jedes Herz bekehre. 


So preiſe dich, Gott, gleich, als wir 
Auch alles Volk der Heiden. 
Der ganze Weltkreis jauchze dir, 
Und ſinge dir mit Freuden. 
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Du, der du Herr der Erde biſt, 
Willſt ſelbſt der Suͤnde ſteuern. 
Dein Wort, das Kraft und Leben iſt, 
Soll uns dir ganz erneuern, 

Im Glauben dir zu dienen. 


Wer Glauben nur im Herzen hat, 
Bringt Frucht in guten Thaten. | 
Laß deines Wortes reiche Saat 
Bey uns auch wohl gerathen. 

Segn' uns, Gott Vater, und Gott Sohn, 
Samt Gott dem heilgen Geiſte; 

Daß alle Welt vor deinem Thron, 

Dir Dank und Ehrfurcht leiſte! 
Und alle Welt ſprech: Amen. 


3 


— 


XIV. Der 
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XIV. 


Der XIV. Pſalm. 
D. M. Luthers alter Geſang: 
Es ſpricht der Unweiſen Mund wohl. 


in die Mundart und das Sylbenmaaß der heutigen 
Zeit uͤberſetzet. 


Nach eben derſelben Melodie. 


s wagt es wohl der Thoren Mund, 
Gott ihren Gott zu nennen. 
Ihr Wandel aber giebt es kund, 
Daß ſie ihn doch nicht kennen. 
Denn allem Frevel ſind ſie feil. 
Ihr Weſen iſt vor Gott ein Graͤul; 
Und Gutes thut nicht Einer. 


Vom Himmel ſah Gott ſelbſt herab 
Aufs menſchliche Geſchlechte, 
Ob er, der ſein Bild allen gab, 
Nicht Einen finden moͤchte, a 
nn; Der 


49 


Der ganz mit Ernſt der Weisheit treu, 
Sein Wort zu halten eifrig ſey, 
Nach ſeinem Willen frage. 


Doch alle waren aus der Bahn 
Leichtſinnig ausgeſchritten. 
Ein jeder folgte ſeinem Wahn, 
Stolz auf verderbte Sitten. 
An denen ſich kein Gutes fand, 
Die taͤuſchte doch ihr Unverſtand, 
Daß Gott ihr Thun gefalle. 


Wie lange wollen Thoren ſeyn, 
Die meinem Worte wehren, 
Mein Volk zu druͤcken ſich nicht ſcheun, 
Und ſich mit Schaden naͤhren. 
Sie rufen mich nicht an in Noth; 
Denn jeder iſt ſich ſelbſt ſein Gott, 
Und will ſich ſelbſt verſorgen. 


Drum iſt ihr Herz auch niemals ſtill, 
Und ſtets bereit zu zagen; 
Da Gott bey denen bleiben will, 
Die ernſtlich nach ihm fragen. 
Schmaͤht immerhin des Armen Rath. 
Bald, bald bewaͤhret es die That, 
Daß Gott ſein Troſt geworden. 
Zweyte Samml. D Bedraͤngt 
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Bedraͤngt iſt, Gott, dein Iſrael. 


Wenn hilfſt du doch uns Armen? 


Bald, bald erſcheint Immanuel, 

Sich unſrer zu erbarmen. 

Er, Gottes Sohn, wird uns befreyn; 
Da wird ſein Volk dann froͤhlich ſeyn, 
Sein Iſrael ſich freuen. 


a 


st 
XV. . 


Von dem Verderbniſſe der Kirche 
zur Zeit der Reformation. 
Eine Nachahmung 
von D. M. Luthers Gefange: 
Es ſpricht der Unweiſen Mund wohl. 


In eben derſelben Melodie. 


Echt ſich ſchon der Gleißner Mund 
Gott, ihren Gott, zu nennen. 

In ihren Werken giebt ſichs kund, 

Daß ſie ihn doch nicht kennen. 

Sie ruͤhmen ſich der Heiligkeit. 

Doch ſelbſt erwaͤhlte Froͤmmigkeit 

Iſt nicht der Weg der Tugend. 


Vom Himmel ſah Gott ſelbſt herab 

Auf die erkaufte Heerde, 

Ob ſie im Wort, das er ihr gab, 

Noch treu erfunden werde; 

Ob ihm ſein Volk durch Jeſum noch, 
D 2 Frey 
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Frey von der Menſchenlehren Joch, 
In Geiſt und Wahrheit diene. 


Doch waren aus der ebnen Bahn 
Die meiſten ausgeſchritten, 
Und folgten ihrem eignen Wahn 
In gleißneriſchen Sitten. 
Noch täuſchte fie ihr Unverſtand, 
Daß Gott auf ihren eiteln Tand 
Mehr, als auf Glauben, ſehe. 


Gott ſprach: Wie lange ſoll durch ſie 
Der Meinen Wohlfahrt leiden. 
Fuͤr Hirten ruͤhmen ſich noch die, 
Die bloß ſich ſelber weiden. 
Zum rechten Heiland flehn ſie nicht. 
Sie ſetzen ſich zur Zuverſicht, 


Die nicht erhoͤren koͤnnen. 


Es moͤgen Menſchen immer kuͤhn 
Auf Macht und Anſehn bauen. 
Gott ſchuͤtzt allmaͤchtig, die auf ihn 
Im Glauben feſt vertrauen. 
Das Wort der Wahrheit bleibt gewiß, 
Siegt uͤber jede Finſterniß, N 


Und ſtralt hell in die Herzen. 


Uns 
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uns haſt du, Held Immanuel, 
Der duͤſtern Nacht entriſſen. 
Befrey dein ganzes Iſrael 
Von allen Finſterniſſen; 
Damit, zu deines Namens Ruhm, 
Dein lautres Evangelium 
In hellem Glanze ſtrale. 


— 


D 3 XVI. Von 
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XVI. 


Von der Verfälschung des 
Evangelii, 


Noch eine andre Nachahmung 
von D. Luthers Geſange 
Es ſpricht der Unweiſen Mund wohl. 


In eben derſelben Melodie. 


as ruͤhmet ſich der Stolzen Mund, 
Den rechten Weg zu waͤhlen? 
Ihr Thun und Weſen giebt es kund, 
Daß ſie ihn doch verfehlen. 
Ihr eitles kluͤgelndes Geſchwaͤtz 
Verdreht das Heilswort in Geſetz; 
Und Stolz iſt ihre Tugend. 


Vom Himmel ſah Gott ſelbſt herab 
Aufs menſchliche Geſchlechte, 
Ob er, der ſein Bild allen gab, 
Nicht Einen finden moͤchte, 

Der, ohne gleißneriſchen Schein, 
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Im Herzen auch von Sünden rein, 
Ganz das Geſetz erfüllte, 


Doch hatte von der Tugendbahn 
Sich jeder laͤngſt verloren; 
Verderbt von ſeiner Kindheit an; 
In Suͤnden ſchon geboren. 
Wer von den Sterblichen will nun 
Den ganzen Willen Gottes thun; 
Durch Thun den Himmel erben? 


Was nennen die ſich Chriſten noch, 
Die Jeſu Wort nicht hören, 
Sich feiner rühmen, und ihn doch 
Nicht als den Mittler ehren? 
Auch um Erleuchtung flehn ſie nicht. 
Sie folgen blind voll Zuverſicht, 
Wie die Vernunft ſie leitet. 


Ach die Vernunft bethöret: fie, 
Die fie fo hoch erheben. 
Gott aber kennt und liebt nur die, 
Die ganz des Glaubens leben. 
Drum laͤſtert nur fuͤr blinden Wahn, 
Daß Gottes Sohn genug gethan! 
Sein Blut macht uns einſt ſelig. 


D 4 Soll 
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Soll Wahn und Irrthum immerdar 
Dein Iſrael zerruͤtten? 
Nein, Herr; dein Wort bleibt ewig wahr, 
Und wird umſonſt beſtritten. 
Nichts koͤnnen Kräfte der Natur. 
Vor Gott gilt rechter Glaube nur; 
Der giebt uns Kraft zur Tugend. 


Dr; 


XVII. Das 


8 
a XVII. 
Das Evangelium 
2 in einem kurzen Abriſſe. 
Mel. In dulci Jubilo. 


Gear Suͤnder, hoͤrt! 

Der Angſt, die euch beſchwert, 

Wird euer Herz entledigt. ö 

Auf! Schoͤpfet neuen Muth! 

Euch, euch wird Heil gepredigt! 

Heil in des Mittlers Blut! 

Suͤnder, ſeyd getroſt! Suͤnder, ſeyd ge⸗ 
troſt! 


Ihr habt, der Nache werth, 

Euch wider Gott empoͤrt. 

Und ſeht! Den Eingebornen, 

Den Sohn aus ſeinem Schooß, 

Den ſchenkt Gott euch Verlornen, 

An Gnad unendlich groß. 

Wo iſt ſolch ein Gott! Wo iſt ſolch ein 
Gott! 


Gott ſelbſt giebt ſeinen Sohn 
Dahin in Schmach und Hohn, 
In die Gewalt der Boͤſen, 
In Jammer, Qual und Tod, | 
D 5 Vom 
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Vom Fluch uns zu erloͤſen, 

Den das Geſetz uns droht. 

Seht, wie Gott uns liebt! Seht, wie 
Gott uns liebt! 


So wahr ich lebe, ſchwur 
Der Schoͤpfer der Natur; 
Nie lieb' ich das Verderben 
Der Werke meiner Hand. 
Der Suͤnder ſoll nicht ſterben, 
Der ſich zu mir gewandt. 
Welch ein theurer Eid! Welch ein theu⸗ 
rer Eid! 


Am Kreuz, da Jeſus Chriſt 
Fuͤr uns geopfert iſt, 
Schau, Seel', in bangen Zweifeln 
Des theuern Eides Ernſt, 
Daß du, ſtatt zu verzweifeln, 
Zu Gott dich wenden lernſt. 
Du haſt Troſt bey Gott! Du haſt Troſt 
bey Gott! 


Wohlauf! Was zoͤgerſt du? 
Geh nur getroſt hinzu! 
Schau zu des Vaters Rechten 
Den Sohn, der fuͤr dich litt, 
Den Mittler, den Gerechten, 
Der 
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Der kraͤftig uns vertritt, 
Sein Blut fleht mit dir! Sein Blut fleht 
mit dir! 


Wenn du die Schuld geſtehſt, 
Um Gnad in Jeſu ſtehſt, 
Iſt dir die Schuld vergeben; 
Du bleibſt im Tode nicht, 
Dringſt ſieghaft durch ins Leben, 
Und koͤmmſt nicht ins Gericht! 
Gott ſpricht ſelbſt dich los! Gott ſpricht 
ſelbſt dich los! 


Dann wohl dir! Du kannſt nun 
In Gottes Liebe ruhn, 
Zum Vater kindlich treten, 
Statt knechtiſch ihn zu ſcheun, 
Freymuͤthig zu ihm beten, 
In Hoffnung froͤhlich ſeyn. 
Gott iſt nun mit dir! Gott iſt nun mit dir! 


In Sünden nicht mehr todt. 
Thuſt du nun ſein Gebot, 
Bezaͤhmſt des Fleiſches Triebe, 
Uebſt, als ſein wahres Kind, 
Barmherzigkeit und Liebe, 
Biſt Chriſto gleichgeſinnt. 
Chriſtus lebt in dir! Chriſtus lebt in dir! 
Auch 
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Auch wenn dich Gott betruͤbt, 

Bleibſt du von ihm geliebt, 

Giebſt an des Laufes Ende 

Den Geiſt dem, der ihn gab, 

Getroſt in ſeine Haͤnde, 

Sinkſt ruhig in das Grab. 

Jeſus weckt dich auf! Jeſus weckt dich 
auf! 


Er haͤlt, was er verheißt. 
Dir ward zum Pfand ſein Geiſt 
Geſchenkt im Waſſerbade, 
Der itzt noch auf dir ruht. 
Dich ſtaͤrkt mit reicher Gnade 
Des Heilands Leib und Blut. 
O ein koͤſtlich Pfand! O ein koͤſtlich 
Pfand! 


Gott, dir ſey Preis und Ruhm! 
Dein Evangelium 
Haſt du auch uns gegeben 
Zu einer Gotteskraft, 
Die uns zum rechten Leben 
In Chriſto neu erſchafft. 
Gott erhalt es uns! Gott erhalt es uns! 


em 


XVIII. Zu: 
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XVIII. 


Zu flucht des beängſtigten 
Suͤnders zu Jeſu. 


Ein Bußgeſang. 


Johann Heermans alter Geſang: 
Wo ſoll ich fliehen hin, 


verbeſſert. . 


Mel. Auf meinen lieben Gott. 


o flieh ich Suͤnder hin, 

Der ich ſo ſtrafbar bin? 
Wo kann ich Rettung finden? 
Mich druͤcken ſchwere Suͤnden, 
Daß alle Welt der Buͤrde 
Mich nicht entladen wuͤrde. 


Du, Jeſu, rufeſt mir. 
Zu dir, Herr; ja zu dir 
Flieh ich, und ſuch' Erbarmen 
In deinen offnen Armen. 
Mein zagendes Gemuͤthe 
Hofft ganz auf deine Guͤte. 


Mein Mund wehklagt, und ach, 
Und meine Seele lechzt. 
Voll 
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Voll Schmerzens iſt mein Schade! 


Ach nur ein Tropfen Gnade! 
Der laͤßt auf mein Gewiſſen 
Alsbald Erquickung fließen. 


Erloͤſt bin ja auch ich. 
Drum werf auch ich auf dich, 
Herr, alle meine Suͤnden, 
So viel in mir ſich finden. 
Du haſt, fuͤr mich zerſchlagen, 
Die ganze Laſt getragen. 

Zu dir, mein Friedefuͤrſt, 
Fleh ich, und weiß, du wirſt 
Mein Flehen nicht beſchaͤmen, 
Die Buͤrde von mir nehmen, 
Aus Gottes Angedenken 
Ins Meer ſie tief verſenken. 


Durch dich, o Jeſu, iſt 


Das alles ganz gebuͤßt, 


Was ich geſuͤndigt habe. 

Du brachteſt aus dem Grabe 
Den ſchwer erworbnen Frieden, 
Den du auch mir beſchieden. 


Iſt meine Schuld gleich groß; 
Du machſt von ihr mich los, 
Wenn ich ſie nur bereue, 


Zu 


Zu dir fleh, ſeufze, ſchreye, 
Dein Kreuz, Herr, feſt umfaſſe, 
Mich auf dein Blut verlaſſe. 


Zwar ſagt mir mein Gefuͤhl; 
Es mangle mir noch viel. 
Jedoch dein Blut gewaͤhret, 
Was nur mein Herz begehret. 
Drohn Hoͤlle, Tod und Suͤnde; 
Ich frei? und uͤberwinde. 


Wenn Satans ganzes Heer 
Auf mich geruͤſtet waͤr; 
So will ich doch nicht zagen, 
Mit dir, Herr, kann ichs wagen. 
Dein Blut darf ich nur zeigen; 
So muß die Hölle ſchweigen. 
Ich weiß ja, daß dein Blut 
Allmaͤchtig Wunder thut, 
Entbrannter Rache wehret, 
Den Fluch in Segen kehret, 
Erſtorbne neu belebet, 
Vom Staub in Himmel hebet 


Wenn Zorn und Rache blitzt; 
Dein Blut iſts, was mich ſchuͤtzt. 
Bey ihm iſt Kraft zu finden, 
Auch eine Welt voll Suͤnden 
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Frey aus der Hölle Rachen, 
Von Suͤnden rein zu machen. 


Mein Jeſu, nur auf dich, 
Auf dich verlaß ich mich. 
Ich kann nun nicht verderben. 
Ich muß dein Reich ererben. 
Auch mir haſt du's erworben, 
Da du fuͤr mich geſtorben. 


Gieb du mir nur den Sinn, 
Daß ich voll Eifers bin, 
Mit Sorgfalt ſtets zu meiden, 
Was mich und dich kann ſcheiden, 
Und ich an deinem Leibe ; 
Ein Gliedmaaß ewig bleibe. 


Herr! Amen! Es geſcheh, 


Was ich in Demuth flehe. 


Steh du mir ſtets zur Seite, 
Damit mein Fuß nicht gleite, 
Und ich einſt deinen Namen 
Auch dort erhoͤhn kann! Amen! 


A reer 
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Ge⸗ 
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Gebet eines bußfertigen Suͤnders 
um Troſt zu Jeſu. 


Ein Bußlied. 


Mel. Alle Menſchen möffen ſterben. 


Mu, Retter meiner Seele! 
Daß mich nicht ein ew'ger Tod 
In der Hölle Schluͤnden quale, 
Scheuteſt du nicht Schmach noch Noth. 
Du entſagteſt allen Freuden, 
Uebernahmſt die herbſten Leiden, 
Trugeſt ſchnoͤder Frevler Wut, 
Und vergoſſeſt gern dein Blut. 


Blindlings, als verirrte Schafe, 
Eilten wir der Hoͤlle zu; | 
Aber unſre Schuld und Strafe, 
Treuer Hirte, trugeſt du; 
Und nun rufſt du allen Suͤndern: 
„Kommt! Laßt euch die Welt nicht hindern! 
„Euch heilt niemand, als nur ich. 
Herr, hier bin ich; heile 25 
Zweyte Samml. Ach 
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Ach wie von der erften Jugend 
Stets mein Dichten eitel war, 


Nie voll Eifers fuͤr die Tugend; 


Blieb' es dieß auch immerdar. 

O wie bin ich voll Gebrechen! 
Oft ſchon hab' ich mein Verſprechen 
Leicht vergeſſen, und der Welt 
Mich in Suͤnden gleich geſtellt. 


Wollt' ich dieſe Suͤnden zaͤhlen; 
Weh mir! zahllos ſind ſchon die. 
Und wie oft wir taͤglich fehlen, 
Merken ja wir, Suͤnder, nie. 

O wie iſt mein Herz zerriſſen! 
O wie zaget mein Gewiſſen! 

O was foltert mich fuͤr Pein! 
Höre, höre, Herr, mein Schreyn. 


Der du mein dich angenommen! 
Laß die Segen deines Bluts 
Ueber meine Seele kommen; 
So bin ich getroſten Muths. 
„Warlich! So haſt du geſchworen; 


„Wer nur glaubt, wird nicht verloren. 


„Ewig lebt er; ins Gericht 
„Komme, wer an mich glaubet, nicht. 
Herr, 
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Herr, ich glaube. Rette, rette! 
Denn mich ſchrecket dein Gericht. 
Du ſtarbſt, daß ich Friede haͤtte. | 
Hör mein Schreyn! Verlaß mich nicht! 
Ach gieb Troſt die Angſt zu lindern. 
Furchtbar donnert zu den Suͤndern 
Dort dein Fluch vom Richterſtul 
Bis hinab zum Feuerpful. 


Herr, durch deine Todesſchmerzen 
Heile meiner Seele Schmerz. 
Du, du Kuͤndiger der Herzen, 
Kennſt ja mein zerbrochnes Herz. 
Dieß mein Herz, von Angſt bedraͤnget, 
Doch auch durch dein Blut beſprenget, 
Uebergeb ich, Jeſu, dir. 
Nimm es gnadig an von mir! 


Mach es ſelber rein. Ich fuͤhle, 
Daß nichts Gutes in mir wohnt. 
Gutes ſetz ich mir zum Ziele; 
Boͤſes bin ich ſtets gewohnt. a 
Nun kann ich mein Fleiſch nicht zwingen; 
Und das Gute zu vollbringen, 
Hindert mich der Suͤnde Joch. 
Was ich nicht will, thu ich doch. 

E 2 Brich 
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Troͤſte mich in jeder Noth. 


Brich des Fleiſches ſtarren Willen, 
Wenn es kuͤhn den Aufruhr wagt. 
Auch an mir wirft du erfüllen, 

Was du allen zugeſagt. 

Du willſt ſelber in uns leben, 
Kraft zu jeder Tugend geben, 
Daß nun, von der Suͤnde frey, 
Ganz das Herz dir eigen ſey. 


Oft wird auch der Hölle Schrecken 


Neue Furcht und Bangigkeit 

In der Drangſal mir erwecken. 
Welch ein harter banger Streit! 
Herr, laß da mich nicht erliegen. 
Hilf mir ſiegen! Hilf mir ſiegen! 
Wenn mein Herz ſich ſelbſt verklagt, 
Hilf mir, daß es nicht verzagt. 


N. Hilf durch deine blut' gen Wunden; 


Denn durch dieſe werd' ich heil. 
Durch die Qval, die du empfunden, 
Iſt nun Seligkeit mein Theil. 


Deine Schmach und Dornenkrone 


Starke mich in Schmach und Hohne. 
Und dein Blutſchweiß, Schmerz und Tod 


Wie 
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Wie du mit dem Tod gerungen, 
Steh im letzten Kampf mir bey. 
Du haſt ja den Tod bezwungen, 
Daß auch ich ſein Sieger ſey. 
Dir, Herr! will ich feſt vertrauen. 
Ich ſoll dort dein Antlitz ſchauen. 
Muthig kaͤmpf ich. Auf den Streit 
Folgt, das weiß ich, Seligkeit. 


E; W. Vom 
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Vom wuͤrdigen Genuſſe des 
heiligen Abendmahls, und den reichen 
Segen deſſelben. 


Mel. Herr Sof, Cheiſt wahr'r Menſch und Gott, 


. „der du, als ein ſtilles Lamm, 
Am martervollen Kreuzesſtamm, 
Zu Tilgung meiner Suͤndenlaſt, 

Fuͤr mich auch dich geopfert haſt. 


Hier feyr ich deinen Mittler Tod; 
Hier naͤhrſt du mich mit Himmelsbrodt; 
Hier iſt das unſchaͤtzbare Gut, 

Das du mir giebſt, dein Leib und Blut. 


Hier labet mich, als deinen Gaſt, 
Der Leib, den du geopfert haſt; 
Dein Blut, das dir vergoſſen ward, 
Mit goͤttlicher Allgegenwart. 


O Liebe, welcher keine gleicht! 
O Wunder, das kein Witz erreicht; 
Mir unbegreiflich, und doch wahr! 
5 > ſagſt es; „und dein Wort iſt klar. 
ee O Gott⸗ 
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O Gottmenſch, hilf mir, daß ich ja 
Mit tiefſter Ehrfurcht dir mich nah! 
O Herr, mein Mund empfahe nicht 
Des Lebens Speiſe zum Gericht! 


Hilf, daß, muͤhſelig und beſchwert, 
Mein glaͤubigs Herz darnach begehrt, 
Der Wohlthat ganze Groͤß ermißt, 
Auch deiner Liebe nie vergißt. 


Hier deinen liebevollen Tod 
Verkuͤndigen, iſt dein Gebot. 
Hilf, daß ich ihn, als vor mir. fh, 
Auch ſein Geheimniß wohl verſteh; 


Den Fluch, den hier mein Buͤrge trug; 
Die Wunden, die auch ich dir ſchlug; 
Die Segen, die du, als du ſtarbſt, 

Durch deinen Tod auch mir erwarbſt. 


Mein Herr und Gott, ich glaub an dich, 
Und weiß gewiß, du ſegneſt mich. 
Wenn wir mit Glauben dir uns nahn; 
Willſt du dich uns mit Gnade nahn. 

Ich, Erd und Aſche, bins nicht werth, 
Daß ſo viel Heil mir wiederfaͤhrt. 
Du willſt, Erhabner, nicht verſchmaͤhn, 
Zu meinem Herzen einzugehn. 

e Menn 
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Mein Herz ſteht offen. Richt es du 
Dir ſelbſt zu deiner Wohnung zu. 
Wirf alle Laſter ganz hinaus. 
Schmuͤck es mit jeder Tugend aus. 

Du koͤmmſt. Geſegnet ſeyſt du mir! 
Du bleibſt in mir, und ich in dir. 
Ich end in dir einſt meinen Lauf, | 
Und du weckſt mich von Todten auf. 


O wie ſo große Segen giebt 


Dein Leib und Blut dem, der dich liebt. 


Ihm iſts ein Pfand der Seligkeit, 
Ein Siegel der Gerechtigkeit. 


Es uͤberzeugt in Zweifelmuth 
Von der Erlöfung durch dein Blut, 
Auch von Erlaſſung unſrer Schuld, 
Und Gottes uns geſchenkter Huld. 

Ach wie ſo reich ergießet ſich 
Hier meines Gottes Lieb' in mich! 
Hier ſchau' ich feine Mildigkeit; 
Hier ſchmeck' ich feine Freundlichkeit. 

Wie bruͤnſtig du, mein Jeſu, liebſt, 
Bezeugt dieß Pfand, das du mir giebſt. 
Nichts ſcheidet ferner dich und mich. 
Mich liebeſt du; ich liebe dich. 

Dich 
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Dich, Herr, dich lieb ich unverruͤckt, 
Wenn Weltluſt lockt, wenn Drangſal druͤckt. 
Verſchmachtet Leib und Seele mir; 

Doch lieb ich dich, und bleib an dir. 


Auch ſtaͤrkt mich dieſes Mahles Kraft 
Auf meiner ganzen Pilgerſchaft, 
Den Feinden ſtark zu widerſtehn, 
Die mir nach meiner Seele ſtehn. 


Es ſteuert allem Stolz und Neid; 
Verknuͤpft zu Lieb' und Einigkeit; 
Giebt Troſt, der nie das Herz verlaͤßt; 
Und macht den guten Vorſatz feſt. 


Nun, Jeſu fuͤhr ihn ſelbſt zur That, 
Und leite mich nach deinem Rath; 
So bring’ ich in gelaßner Ruh 
Die Tage meiner Wallfahrt zu. 


Und wenn du mich, du Lebensfuͤrſt, 
Zur Seligkeit vollenden wirſt; 
Ergetzt mit Freuden ohne Zahl 
Mich dort dein ewigs Abendmahl. 


. 


E 5 XXI. Dank 
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Dankſagung nach dem Genuſſe 
des heiligen Abendmahls. 8 
Mel. Wie ſchoͤn leuchtet der Morgenſtern. 


Himmelsſpeiſ'! o edler Trank! 
Herr, ewig preiſt dich unſer Dank. 
Du haſt uns hoch begabet. 
Du, du biſt unſer hoͤchſtes Gut. 
Auch itzo hat dein Leib und Blut 
Den matten Geiſt gelabet. 
Herr, dir 
Sind wir 
Feſt verbunden; 
Heil von Wunden; 
Reich an Gnaden; 
Aller Furcht und Angſt entladen. 


Wir Erd' und Aſche, wer ſind wir, 

Daß du, du Herr des Himmels, dir 

Bey uns willſt Wohnung machen? 

Ach mach uns ſelbſt von Weltluſt frey, 

Vorſichtig, eifrig und getreu, 

Stets uͤber uns zu wachen. 

Schenke, 

Schenke, 
Ax 5 Heilge 
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Heilge Triebe, 

Heiße Liebe, 
Glaubensſtaͤrke, f 
a zu jedem guten Werke. 
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Laß auch, ſo oft wir zu dir nahn, 


Uns nie für Segen Fluch empfahn; 
Laß ſtets uns wohl bedenken, 
Daß ſelber du, du Lebensfuͤrſt, 


Der du dereinſt uns richten wirſt, 
Dich hier uns wolleſt ſchenken. 
Wecke, 

Wecke n 

Bald mit Schlaͤgen, 

Bald durch Segen 

Sichre Herzen 

Daß ſie nicht ihr Heil besiegen. 


Herr, groß iſt deine Seligkeit. 
In allem Leiden dieſer Zeit 
Sind wir nun voll Vertrauen. 
Der Weg aus dieſem finſtern Thal 


Fuͤhrt ein zum großen Abendmahl, 


Wo wir dein Antlitz ſchauen. 
Wo wir 

Bey dir, 

Nach den Leiden, 


Uns 
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Uns mit Freuden 
Herrlich laben, 
Ewig volle Gnuͤge haben. 


Wir haben itzt ja, Gottes Sohn, 


Das Pfand des ew'gen Lebens ſchon. 


Die Hoffnung kann nicht truͤgen, 
Uns ſcheidet, Heiland, nichts von dir. 
Wenn wir nur kaͤmpfen, werden wir 
In jedem Kampfe ſiegen. 

Amen! 


Amen! 


Furcht in Freuden, 

Muth in Leiden, 

Muth im Sterben, 

Helf auch uns, dein Reich zu erben. 


XXII. Von 
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XXII. 


Von derFreudigkeit des 
Glaubens. 


Ueber Roͤm. VIII. 31 — 39. 
Mel. Jeſu, meines Lebens gaben. i 


chweiget, bange Zweifel! Schweiget! 
Mein Erbarmer iſt getreu 
Und ſein Geiſt in mir bezeuget, 
Daß ich ihm verſoͤhnet ſey. ö 
Mir drohn nicht der Hoͤlle Flammen; 
Und will mich mein Herz verdammen; 
Dennoch taͤuſcht mich nicht ſein Schmerz. 
Gott iſt groͤßer, als mein Herz. 


Er, der das Verborgne kennet, 
Kennt auch mich, und weiß allein, 
Wie dieß Herz von Sehnſucht brennet, 
Ganz ſich ſeinem Dienſt zu weihn; 
Schaut den Kummer meiner Seele, 
Der mich beugt, ſo oft ich fehle; 
Und nicht meiner Zweifel Wahn, 
Meinen Glauben ſieht er an. 

Und 
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Und wie nie ſein Urtheil wanket, 
Wankt auch nie ſein ew'ger Rath. 
Ruͤhmet Chriſten! Danket! Danket! 
Groß iſt, was er an uns that. 
Uns, den Suͤndern, den Verlornen, 


Gal er feinen Eingebornen. 


Warlich! Alles, alles giebt 
Der, der ſeinen Sohn uns giebt. 


Mir auch iſt ſein Sohn gegeben. 


x Durch den Glauben iſt er mein. 


Ja ich weiß, ich werde leben, 
Und in ihm einſt ſelig ſeyn. 


Mich ſah Gott von ſeinem Throne; 


Mich erwaͤhlt er in dem Sohne; 
Eh noch ſeiner Allmacht Ruf 
Mich und alle Weſen ſchuf. 


Wer will den nun noch verklagen, 
Den Gott ſelber auserwaͤhlt? 


Wer den zu verdammen wagen, 


Den er zu den Seinen zahlt? 
Hier iſt Gott, in deſſen Schutze 
Ich der Macht der Hoͤlle trutze. 
War ich ſchon ein Suͤndenknecht; 
Er mein Gott, ſpricht mich gerecht. 


Theuer 
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Theuer bin ich ihm erworben. 
Heil mir! Hier iſt Jeſus Chriſt; 
Er, der auch fuͤr mich geſtorben, 
Auch fuͤr mich erſtanden iſt; 
Nun zur Rechten Gottes ſitzet. 
Auf mich ſieht, mich maͤchtig ſchuͤtzet, 
Mich vertritt, mich nie verſtoͤßt,„ 
Mich aus aller Noth erloͤſt. 


Trutz der Welt und ihres Spottes! 
Trutz der Hoͤll' und ihrer Wut! 
Mir bleibt doch die Liebe Gottes, 
Und haͤlt mich in treuer Hut. 
Was will je von der mich ſcheiden? 
Nein, ich werd in allen Leiden 
Mehr, als bloß geduldig ſeyn; 
Mich vor Gott auch ihrer freun. 


Laßt denn rauhe Wetter ſtuͤrmen! 

Alles um mich her ſey Nacht! ; 
Gott, mein Gott, wird mich beſchirmen, 
Der fuͤr meine Wohlfahrt wacht. 
Wenn ich lang' auch huͤlflos bliebe, 
Leitet doch mich ſeine Liebe 
Durch die Nacht, (drum fuͤrcht' ich nichts / 

In die Wohnungen des Lichts. 
! Wird’ 


Wuͤrd ich auch bedroht, geſchrecket, 
Unterdruͤcket und gequält, 
Auf die Folterbank geſtrecket, 
Viel gemartert und entſeelt; 
Herbe wird? es zwar mich duͤnken: 
Doch den Muth ließ ich nicht ſinken. 
Der, der ſeinen Sohn mir gab, 
Zieht die Hand nicht von mir ab. 


A3 dar ich weiß auch, es bethoͤre 
Reichthum leicht das Herz zum Geiz; 

Blendend iſt der Glanz der Ehre; 

Suͤß der Wolluſt falſcher Reiz. 

Schluͤpfrig ſind des Gluͤckes Pfade. 
Schmeichelnd iſt der Hohen Gnade; 

Stolzes Lob führt leicht von Gott; 

‚ Und. boch leichter bittrer Spott. 


Dennoch weiß ich, Schmerz und Freuden, 
Tod und Leben, Lob und Schmach, 
Werden mich von Gott nicht ſcheiden. 

Gott iſt ſtark; bin ich ſchon ſchwach. 
Gunſt der Großen, Haß der Feinde; 
Ueberredungen der Freunde; 
Nichts erſchuͤttert meine Treu. 
Gottes Liebe ſteht mir bey. 

Lauern 
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Lauern ſchon auf allen Seiten 

Stets Verſuchungen auf mich; 
Wechſelt ſchon der Lauf der Zeiten; 
Aengſtet ſelbſt mein Herze ſich; 

Nicht des Herzens bange Zweifel, 
Nicht Verlaͤumdung, Hoͤll und Teufel, 
Nicht der Frevler roher Scherz 
Wenden von mir Gottes Herz. 


Ich beharr' in meinem Glauben. 
Nichts, wenn es auch alles raubt, 
Kann mir Gottes Liebe rauben. 
Drum erheb' ich froh mein Haupt. 
Gnug, daß meiner der gedenket, 

Der mir ſeinen Sohn eſchenket, 


7 


Dieſer Fels bleibt ewig feſt. 


DSS, ⸗wp  %, 


4 


Zweytt amm. 5 XXIII. 


* 
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XXIII. 


Um Bew ahrung vor dem 
Misbrauche der Gliedmaaßen. 


Na Sirachs Gebete im XXIII. Cap. 1 und 
4 — 6. V. 


Paul Gerhards Geſang: 
» wi mein Schöpfer, edler Fuͤrſt; 


verbeſſert. 
Mel. Es woll uns Gott genädig ſeyn. 5 


Der du Verſtand und Tugend ſchenkſt! 
Gott, Vater meines Lebens! 
Wo du nicht Thun und Laſſen lenkſt; 
So leb' ich hier vergebens. 
Denn, wen dein Geiſt nicht neu gebiert, 
Der bleibt der Suͤnd' ergeben; 
Und, wen die Suͤnde noch regiert, 
Der iſt zum rechten Leben 
Noch nicht hindurchgedrungen. 


Drum, Vater, neig dich vaͤterlich 

Zu deinem ſchwachen Kinde. 
Gieb mir ein frommes Herz, daß ich 
Mich ſcheu vor jeder Suͤnde. 
* Bewahre 
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Bewahre meinen Mund, daß mir 
Kein ſchluͤpfrig Wort entfalle; 
Vielmehr von meinen Lippen dir 
Manch freudig Lob erſchalle, 
Den Naͤchſten zu erbauen. 


Bewahre, Gott, mein Ohr, daß ich 
Nicht gern auf Spoͤtter hoͤre, 
Damit in meinem Glauben mich 
Kein frecher Thor bethoͤre. 
Hilf, daß kein Witz der Laͤſterſucht 
Mir Ohr und Herz vergifte, 
Noch jemals, wie er tuͤckiſch ſucht, 
Durch mich dann Zwietracht ſtifte, 
Nie mich zur Schmaͤhſucht reize. 


Die Augen, Gott, bewahre mir 
Vor unverſchaͤmten Blicken, 
Und vor unzuͤchtiger Begier 
Die Unſchuld zu verſtricken. | 
Laß fie den Schmuck der Sittſamkeit 
Weit über alles ſchaͤtzen; 
Was reiner Engel Aug erfreut, 
Das ſey auch ihr Ergetzen; 
Was du liebſt ihr Beſtreben. 
rn F 2 Behuͤte 
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Behuͤte mich vor Schwelgerey, 
Die leicht das Herz beſchweret; 
Vor Trunkenheit, die ohne Scheu 
Schandthaten uͤben lehret. 
Die Luſt, die bloß den Leib ergetzt, 
Verderbt auch fromme Herzen; 
Und was die Welt für Freude ſchatzt, 
Bringt Nachreu, Elend, Schmerzen, 
Und ſtuͤrzt zuletzt zur Hoͤlle. 


Hilf, daß mein Geiſt nichts lieber hoͤrt, 
Nichts lieber ſpricht und denke, 
Als was den Glauben ſtaͤrkt und naͤhrt, 
Und Luſt zum Guten ſchenket; 
Was mich zu jenem Leben bringt, 
Wo man bey dir ſtets lebet, 
Dein Lob mit allen Engeln ſingt, 
Den Heiland ſieht, erhebe, 
Und ihm ſich ahnlich ſchauet. 


—— — * 


XXIV. Chri: 
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1 


XXIV. 


Chriſti kräftiger Benftand in den 


Gefahren und Verſuchungen dieſer 
| Welt. 


Nach Anleitung eines alten Geſanges: 


Dieß iſt doch ja die letzte Zeit. 
Mel. Vater unſer im Himmelreich. 


ier iſt noch unſre Pruͤfungszeit. 
Hier ſind wir immerdar im Streit; 
Hier, wo uns Satan leicht beruͤckt; 
Das ſchwache Fleiſch ſich ſelbſt verſtrickt; 
Die Sinne jedes Blendwerk ruͤhrt; 
Auch boͤſes Beyſpiel oft verfuͤhrt. 
Oft nehmen Laſter uͤberhand, 
Und ſtroͤmen uͤbers ganze Land. 
Drum huͤte dich! Das Weltgericht 
Bringt alle Suͤnden an das Licht. 
Chriſt, ſey im Glauben ſtets bereit, 
Und flieh den Schlaf der Sicherheit. 
Mein Vorſatz iſt, ich will ihn fliehn. 
Doch wie gelingt mir mein Bemuͤhn? 
Gefahr nehm ich hier bey Gefahr, 
Und ein Netz bey dem andern wahr. 
F 3 Wie 
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Wie fo viel Feinde drohen mir! 

Ach, wie entrinn' ich, Schwacher, hier. 
Die Welt huͤllt in der Tugend Schein 

Oft ihre Laſter kuͤnſtlich ein, 

Preiſt den Genuß des Lebens an, 

Schilt Froͤmmigkeit fuͤr finſtern Wahn. 


Ihr Weg iſt luſtig, breit und voll. 


Sie winkt mir, daß ich folgen ſoll. 

Auch Satan reizt das Herz, und ſagt: 
„O Eine Suͤnd iſt leicht gewagt! 
„Die Ewigkeit iſt ja noch fern. « 
Und ach! mein Fleiſch gehorchet gern. 
Denn wie ſo leicht iſt es bethört, 
Da es verfuͤhrt zu ſeyn begehrt. 


Du, Jeſu, mußt das Beſte thun. 
Mein Hoffen ſoll auf dir beruhn. 
Ach durch dein Blut bin ich ja dein; 
Dein Bruder, Herr; dein Fleiſch und Bein. 


Mein Gott, mein Gott, laß nicht von mir, 


Damit auch ich nicht laß von dir. 
Der Suͤndendienſt nimmt anfangs ein, 

Und endigt fich in Hoͤllenpein. 

Drum ſteh dein guter Geiſt mir bey; 


Daß ich kein Knecht der Suͤnde ſey. 


Geſtatte dem Verſucher nie, 
Daß er mich deiner Hand entzieh. 
Zwar 
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Zwar iſt mein Glaube klein; doch du, 
Du ſtarker Held, ſagſt Huͤlfe zu. 
Mein ganzes Herz ergiebt ſich dir. 
Ich weiß, durch dich gelingt es wi 
Auf dich verlaͤßt in aller Noth 
Mein Herz ſich feſt bis in den 6b. 


Wenn ſchon die Truͤbſal auf mich dringt, 
Und uͤberall mich Angſt umringt; 
Bleib ich doch ſtets in deiner Hand. 
Ich halt' in jeder Pruͤfung Stand. 
Du, du biſt durch den Glauben mein. 
Nun muß mir alles heilſam ſeyn. 


Mit dir, o Herr, kann ich beſtehn; 
Sollt' auch der Weltkreis untergehn. 
Es fuͤrchte ſich der Heuchelchriſt, 

Und wer ein Sklab der Laſter iſt. 

Ich will nicht zagen. Ins Stich 
Koͤmmt ja, wer an dich glaubet, nicht. 
Du biſt es auch, dem ich vertrau, 

So lang ich noch das Elend bau; 

Bis dort, wohin mein Herz ſich ſehnt, 
Die Sieger Preis und Ehre kroͤnt. 
Herr, ſteh in jedem Streit mir bey, 
Daß ich durch dich ein Sieger ſey. 


Fa XXV. Die 
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XXV. 


Die willige Uebernehmung des 
Kreuzes Jeſu in ſeiner Nachfolge. 
| Sartofomdi Ningwalde alter Gefang: 
Kommt her zu mir, ſpricht Gottes Sohn; 
verbeſert. 


In eben derſelben Melodie. 


ommt her zu mir, ſpricht Gottes Sohn; 
Die ihr der Suͤnd' unſelgen Lohn 
In banger Angſt empfindet! 
Beladne, kommet her zu mir! > 
Ich bins allein, bey welchem ihr 
Heil und Erqvickung findet. 


Doch wollet ihr wahrhaftig mein 
Und Gottes rechte Kinder ſeyn, 
Muͤßt ihr euch mein nicht ſchaͤmen; 
Halt gegen aller Luͤſte Reiz 
Euch ſelbſt verlaͤugnen, und mein Kreuz 
Geduldig auf euch nehmen. 
| Mein 
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Mein Joch iſt ſanft, leicht iſt die Laſt; 
Und wer ſie willig auf ſich faßt, 
Der wird der Hoͤll' entrinnen. 


Drum werdet nicht verzagt, noch weich! 


Durch meine Huͤlfe gluͤckt es euch, 
Den Himmel zu gewinnen. 


Was ich gelitten und gethan; 
Mein ganzes Leben ſchauet an, 
Und folget meinen Schritten, — — 
Du rufſt. Wohlan! Wir folgen dir. 
Mit dir, o Heiland, leiden wir, 
Den du fuͤr uns gelitten. 


In dir ehrt alles ſeinen Herrn, 
Und folget ſeinem Willen gern; 
Sollt' ihn der Chriſt nicht ehren? 
Wer hier ſein Kreuz nicht tragen will; 
Der wird an ſeines Laufes Ziel 
Ein ſtrenges Urtheil hoͤren. 


Die Welt wollt auch gern ſelig ſeyn; 
Ach waͤr nur nicht des Kreuzes Pein, 
Der Chriſten banges Leiden. ö 
Erſchrocken bebet ſie zuruͤck. 

Ihr gilt ein kurzes eitles Gluͤck 
Mehr, als des Himmels Freuden. 
35 Doch 
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Doch der, den man heut bluͤhen ſah, 
Liegt morgen krank und kraftlos da, 
Und muß vielleicht ſchon ſterben. 
Schnell, als die Blumen auf dem Feld, 
Sieht man die Herrlichkeit der Welt 
Abwelken und verderben. 


Wie manchen uͤberraſcht ſein Tod! 
Oft denket in der Sterbensnoth 
Der erſt noch fromm zu werden, 
Der ſich des Leibes Pfleg' erlas, 
Und ſeiner Seele ganz vergaß, 
So lang' er lebt auf Erden. 


Nun an des Lebens letztem Tag, 
Da er zu denken kaum vermag, 
Will er ſich Gott erſt weihen. 
Ach ſchwerlich wird noch Gottes Gnad 
Dem, der ſie ſtets verſchmaͤhet hat, 
Sein zagend Herz erfreuen. 


Dem Reichen hilft nicht großes Gut, 
Nicht eitle Pracht, nicht ſtolzer Muth, 
Er muß aus ſeinen Freuden. 
Beſaß er auch die ganze Welt. 
Vom Tode hilft kein Loͤſegeld. 
Er muß von hinnen ſcheiden. 

. Dem 
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Dem Weiſen hilft nicht Witz und Kunſt; 
Den Edeln nicht der Fuͤrſten Gunſt. 
Sie muͤſſen dennoch ſterben. 
Weh dem, der in der Gnadenzeit 
Nicht ſchaffet feine Seligkeit! 
Er türke ins Verderben. 


e die ihr Gott in Chriſto leb, 
Und in der Gottesfurcht euch uͤbt; 
Laßt keine Muͤh euch reuen! 8 
Stets haltet feſt an Gottes Wort! 

Er, euer Troſt und rechter Hort, 
Wird eu zuletzt erfreuen. 


Sorgt nur, daß Fr unſchuldig lebt, 


Nicht haßt, nicht neidet, gern vergebt; 


Mag doch die Welt euch hoͤhnen. 

Ihr tragt das Kreuz dem Heiland nach. 
Gott wird auch euch nach aller Schmach, 
Wie ihn, mit Ehren kroͤnen. 


Waͤrt ihr, fo wie das Fleiſch begehrt, 
Stets gluͤcklich, reich, geſund, geehrt; 
Ihr wuͤrdet leicht erkalten. 

Drum trifft euch oͤfters Angſt und Noth. 

Durch Zuͤchtigungen will euch Gott 

Zur ew'gen Freud’ erhalten. . 
ä Duͤnkt 


Dinkt 3 das Kreuz hart, bange, 
ſchwer; 
8 „wie bang' die Hölle war, 
In die ihr leicht verſenket. 
Dort iſt die Glut, die nie verliſcht, 
Der Schmerz, in den kein Troſt ſich miſcht, 


Pein, als kein Menſch fie denket. 


Wohl aber euch nach kurzem Leid, 


Die ihr Miterben Chriſti ſeyd, 
Wenn ihr nur männlich ſtreitet! 
Kein menſchlicher Verſtand ermißt; 
Groß, herrlich, unausſprechlich iſt; 


Was Gott euch dort bereitet. 


Drum glaubet feſt, und zweifelt nicht. 
Was Gott in ſeinem Wort verſpricht, 


Beſchwoͤrt bey ſeinem Namen; 
Fiuͤrwahr, das halt und giebt er euch. 


Er hilft euch aus zu ſeinem Reich 


Durch Jeſum Chriſtum, Amen. 


N — 1 SE 


XXVI. Von 


93 


Von der Bertie in der 
Nachfolge Jeſu. 


Nach Anleitung des Geſanges An 
= Johann Angelus: 


Mir nach, ſpricht Chriſtus, unſer Held. 


Mel. Machs mit mir Gott nach deiner Guͤt; 
oder Herr, deine Allmacht reicht ſo weit. : 


ir nach! ſpricht Epriftus, unſer Held; 
Mir nach, ihr Chriſten alle! 
Entfeſſelt euch von Suͤnd' und Welt! 
Sorgt nur, was mir gefalle! 11 
Ich litt für euch; und ihr ſeyd mein. 
Drum ſollt ihr mir auch aͤhnlich ſeyn. 


Kommt! Meine Sanftmuth geiger ſich 
In allen meinen Lehren. 
Kommt! Meine Demuth reiz euch, mich 
Mit Zutraun anzuhoͤren. 
Wißt, wenn ihr Buße thut, und glaubt, 
Daß euern Troſt kein Tod euch raubt. 
Ich 
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Ich bin ja daͤs wahrhafte Licht; 


Bey mir iſt Heil und Leben. 


Wer mir nur folget, der darf nicht 


Bey jedem Schritte beben. 


Er wandelt nicht in Finſterniß, 


En 


Schaut feinen Weg, und geht gewiß. 


Der Glaub iſt euch ein fi fü chrer fed 


Zu himmliſchen Gefilden. 
Doch wer wahrhaftig Glauben hat, 
Muß auch nach mir ſich bilden, 


In Liebe wandeln, gern perzeihn, a 
Mitleidig, milb und friedſam ſeyn. 


Von Eigennutz und Ehrgeiz fern, 


55 Entſagt' ich allen Freuden, 


Begab mich meiner Hoheit gern, 

Und ſcheute keine Leiden. 

Nie fest? ich bey der herbſten Schmach 
Des Vaters Ehre meiner nach. 


Gleich mir, verlaͤugne jeder ſich, 
und folge meinen Schritten. 


Sollt ihr auch leiden; ſchaut auf mich, 


Der ich fuͤr euch gelitten. 
Nehmt willig euer Kreuz auf euch, 
Und werdet an Geduld mir gleich. 
Ob 
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Ob der Verfolgung Schwerdt ſchon 
77 Bar blitzt; 
Das laßt euch doch nicht ruͤhren. 

Denn, wer ſein Leben aͤngſtlich ſchuͤtzt, 
Wird ewig es verlieren. 

Wer Gluͤck der Erde mehr begehrt, 

Als mich; iſt meiner auch nicht werth. 


Auf, Chriſten! Auf, ihm, unſerm Herrn 
Mit Eifer nachzueilen! 
Laßt uns mit ihm getroſt und gern 
Auch Schmach und Leiden theilen. 
Laßt ſeyn, daß uns die Welt verhoͤhnt! 
Wer treu nicht kaͤmpft, wird nicht gekroͤnt. 


r 


XXVII. Wis 
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XXVII. 


Wider die Bekummerniſſe um 
a das Zeitliche. 


Hanns Sachſens alter Geſang: 
Warum betrübft du dich, mein Herz? 


verbeſſert. 
In eben derſelben Melodie. 


. betruͤbſt du dich mein Herz, 

Und Harm dich ab mit bangem 
5 Schmerz 

um ein bloß zeitlich Gut? ö 

Vertrau du dem, deß Allmachtsruf 


Die ganze Welt aus nichts erſchuf. 


Dich laſſen will und kann er nicht; 
Auch weiß er wohl, was dir gebricht; 
Und, was du ſiehſt, iſt ſein. 

Er iſt dein Vater, und dein Gott, 
Und hilft dir gern in aller Noth. 


Weil du mein Gott und Vater biſt; 
So weiß ich, daß mich nie vergißt 
Dein vaͤterliches Herz; 
Mich, das Geſchoͤpf von geſtern her, 
Das ohne dich ganz huͤlflos waͤr. 
Laßt 
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Laßt Reiche ſtolz auf Reichthum ſeyn! 
Ich trau auf meinen Gott allein. 
Werd' ich denn gleich verhoͤhnt; 
So weiß und glaub' ich, daß es nicht 
Dem, der Gott trauet, je gebricht. 


Elias, wer ernaͤhrt dich da, 
Als man nicht Thau noch Regen ſah 
In jener theuern Zeit? 
Zu einer Wittw' in fremdem Land 
Wardſt du von deinem Gott geſandt. 


Verkauft, ja mit Gefangenſchaft 
Fuͤr ſeine Keuſchheit hart beſtraft, 
Ward Joſeph bald, durch Gott, 
Ein Herr, der ſeiner Hoheit werth, 
Des Vaters ganzes Haus ernaͤhrt. 


Und gieng aus ſeines Vaters Haus 
Nicht Jakob leer und einſam gus? 
Ein Fluͤchtling ohne Schutz! 

Und, ſehet! uͤberhaͤuft mit Gluͤck, 
Kam er nach Kanaan zuruͤck. 


Ach Gott, ſo reich biſt du noch heut, 
Als du es warſt von Ewigkeit. 
Zu dir ſteht mein Vertraun, 
Mach mich an meiner Seele reich, 
Und andrer Reichthum gilt mir gleich. 
FSpepte Samml, G „ 
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Des Zeitlichen entbehr ich gern; 
Hab' ich das Ew ge nur vom Herrn, 
Das er auch mir erwarb 


Durch ſeinen herben bittern Tod. 


Das, das gieb mir, mein treuer Gott. 


Das alles, was die eitle Welt 
Fuͤr Leben, Gluͤck, und Freude haͤlt; 
Gold, Ehre, Wolluſt, Pracht; 
Das waͤhrt nur eine kurze Zeit, 

Und hilft doch nicht zur Seligkeit. 


Sohn Gottes, freudig dank ich dir, 
Daß du in deinem Wort' auch mir 
Dein Heil haſt offenbart. 

Verleih mir nun auch feſte Treu, 
Daß dort bey dir mein Erbtheil ſey. 


Lob, Ehr, und Preis ſey dir gebracht, 
Daß du es immer wohl gemacht. 
In Demuth bitt' ich dich; 
Verwirf von deinem Angeſicht 
Mich, Herr mein Gott, nur ewig nicht. 


— 


XV. 
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XXVIII. 


Vom weiſen Gebrauche der Zeit. 


Mel, Nun komm der Heiden Heiland. 


Mean. Unſer Leben eilt. 


Immer eilt es unverweilt. 
Als im Flug' eilt es davon, 
Und bald iſt es ganz entflohn. 


Unachtſam auf ſeine Pflicht, 
Merket dieß der Juͤngling nicht, 
Sieht vor ſich ein fernes Ziel, 

Rechnet noch der Jahre viel. 


Ihm dehnt ſich die kurze Zeit 
Aus zur langen Ewigkeit; 
Aber, ſchaut der Greis zuruͤck⸗/ 
Duͤnkt ſie ihm ein Augenblick. 


Leicht entflieht ein Morgentraum; 
Leicht zerſchmilzt des Waſſers Schaum; 
Steigend noch zergeht der Rauch: 
So iſt unſer Leben auch. 
G 2 Selbſt 
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Selbſt von Gluͤck und Freuden reich 


Iſt es doch nur Blumen gleich. 
Die man früh noch prangen ſieht, 


Sind am Abend ſchon verbluͤht. 


Wellenreich, und ohne Ruh 
Stuͤrzt ein Strom dem Meere zu; 
Wenn dich ſtolzer Wahn erfuͤllt, 


Schau in ihm, o Menſch, dein Bild. 


Schau „ wie keine Welle bleibt, 


Eine ſtets die andre treibt. 


Sie verſchlingt das volle Meer. 
Hier iſt keine Wiederkehr. 


So vertreibet immerdar 
Dieſes Jahr das naͤchſte Jahr, 
Und das letzte rauſcht herbey, 
Eh man merkt, wie nah es ſey. 


Auch auf Stunden habet Acht! 


Wirket Gutes; denn die Nacht 


Koͤmmt, und ruͤcket ſchon heran, 
Wo man nichts mehr wirken kann. 


Itzt noch waͤhrt der Tag bes Heils. 
Trefft die Wahl des beſten Theils! 


Stellt 
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Stellt euch dieſer Welt nicht gleich! 
Seyd an guten Werken reich! 


Die ihr eure Zeit vertraͤumt, 
Sie in träger Ruh verſaͤumt; 
Sie in eitelm Tand verderbt; 
Weh alsdann euch, wenn ihr ſterbt! 


Der Verſaͤumniß eurer Pflicht < 
Folgt im goͤttlichen Gericht, 
Wenn der Tod euch hingerafft, 
Eine ſtrenge Rechenſchaft. 


Aber fo iſt nicht der Chriſt, 
Der es in der Wahrheit iſt. 
Eingedenk der Ewigkeit, 

Kauft er ſorgſam ſeine Zeit. 


Jede Stunde, da ſein Geiſt 
Sich der Erde mehr entreißt, 
Bleibet, flieht fie ſchon dahin, 
Ihm ein ewiger Gewinn. 


Jede Stunde, wo er nuͤtzt, 
Waiſen beyſpringt, Wittwen ſchuͤtzt, 
Arme ſpeiſt; die dauert dort 
5 in ihrem Lohne fort. 
G 3 Wohl 
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Wohl dem, der an Jeſum glaͤubt, 
Männlich kaͤmpft, fein Fleiſch betäubt, 
Seine Zeit zu nuͤtzen ſtrebt, 

Gott und feinem Naͤchſten lebt. 


Wenn nun ſeine Stunde koͤmmt, 


Wird er nicht von Angſt beklemmt, 


Daß er nicht ſein Heil bedacht; 
Und ſein Lauf it wohl vollbracht. 


Wohl ihm! Er entſchlaͤft im — 
Stirbt getroſt, gelaſſen, gern, 
Und ſchaut, Gott, in deinem Licht 


Ewig dort dein Angeſicht. 


— 


XXIX. Ster: 
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XXIX. . 
Sterbegeſang eines ſterbenden 
Glaͤubigen. 


Mel. Chriſtus, der iſt mein Leben. 


ein Jeſus iſt mein Leben. 

Reißt ſchon der Tod mich hin; 
Was ſollt ich aͤngſtlich beben? 
Der Tod iſt mein Gewinn. 


Wer an ihn glaͤubt, wird ſelig. 
Dieß Wort ſteht ewig feſt. 
Die Freuden ſind unzaͤhlig, 
Die es mich hoffen laͤßt. 


Drum fahr ich hin in Frieden 
Zu dir, o Jeſu Chriſt; 
Von dir ſtets ungeſchieden, 
Der du mein Bruder biſt. 


Du kenneſt meinen Glauben; 
Und keine Furcht noch Pein 
Wird mir auch nun ihn rauben. 
Ich bin und bleibe dein. 
G 4 Bald 
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Bald hab' ich uͤberwunden! 
Schon weicht die Finſterniß; 


Denn, Herr, durch deine Wunden 


Iſt mir der Sieg gewiß. 


Durch die bin ich gereinigt; 
Durch ſie mit Gott verſoͤhnt; 
Durch ſie dir feſt vereinigt, 
Und bald mit Preis gekroͤnt. 


Wer kann dich gnug erheben? 
Du haſt, Sohn Gottes, dich 
Fuͤr uns dahin gegeben. 

Heil mir! Du auch fuͤr mich. 


Du wollteſt Strafen dulden, 
Die ich doch auf mich lud. 
Du tilgteſt meine Schulden 
Ganz durch dein göttlich Blut. 


Geheilt iſt nun mein Schade. 
Im Himmel iſt mein Theil. 
O theure hohe Gnade! 
O unqusſprechlichs Heil! 


Erlöͤſer 5 ſieh, b ich ſammle 
Noch meine letzte Kraft, 


Und 
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Und preife dich, und ſtammle, 
Welch Heil du mir geſchafft. 


Zu dir, Herr, will ich flehen, 
So lang ich lallen kann. 
Du kannſt mein Innres ſehen, 
Und nimmſt auch Seufzer an. 


Du ſelber hilfſt mir ringen, 
Allmaͤchtig hilfſt du mir, 
Ins Leben durchzudringen. 
Bald, bald bin ich bey dir. 


O wohl mir! Ich vollende 
Nun bald den ſchweren Lauf. 


Du nimmſt in deine Haͤnde 
Den Geiſt, mein Heiland, auf. 


S 


G 5 XXX. Can: 
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XX. 


Cantate 
auf das Chriſtfeſt. 


Chor. 


Jeſ. IX, 6. 


Uns iſt ein Kind geboren, ein Sohn iſt 
uns gegeben, deſſen Herrſchaft iſt auf ſeiner 
Schulter; und er heißet Wunderbar, Rath, 
Kraft, Held, Ewigvater, Friedefuͤrſt. 


Choral. 


Sohn, der uns verheißen war, 

Den die Jungfrau uns gebar! 
Friedefuͤrſt, Rath, Kraft und Held! 
Komm, du Heiland aller Welt! 


Aria. 


Heil uns! Bald zeigt dein Arm ſich groß. 
Ein Heldengeiſt blickt aus den Mienen; 
Des Himmels Wonne ſtralt aus ihnen; 
Du biſt zu unſerm Heil erſchienen, 
Und machſt uns von der Knechtſchaft los. 
f Itzo 
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Itzo noch von Hoheit bloß, 

Schwach, wie Kinder, ſchlummerſt du, 
Holdes Kind, in ſanfter Ruh, 
Auf der frommen Mutter Schooß. 


Heil uns! Bald zeigt dein Arm ſich groß. 
Ein Heldengeiſt blickt aus den Mienen; 
Des Himmels Wonne ſtralt aus ihnen; 
Du biſt zu unſerm Heil erſchienen; 

Und machſt uns von der Knechtſchaft los. 


Recitativ. 


O ſchwere Knechtſchaft, die uns druͤcket, 

Seit des Verfuͤhrers Schlangenliſt 

Die erſten Menſchen ſchlau beruͤcket, 

Daß ihr bundbruͤchig Herz von Gott gewichen iſt. 

Nun ſtrömte des Verderbens Flut 

Fort von Geſchlechtern auf Geſchlechter. 

Auf Erden lebt kein einziger Gerechter, 

Der unverletzt von Satans Wut, 

Aus eigner Wahl und Kraft den Willen Gottes thut. 

Verloren iſt der Freyheit theures Gut; 

Und ihre Millionen Kinder 

Sind alle Suͤnder; 

Nach wenig Tagen Aſch und Staub; 

Des Satans Spott; der Hoͤlle Raub. 

Entbloͤßt der anerſchaffnen Zierde; 

Tyranniſirt von jeglicher Begierde; 

Von des Gewiſſens Angſt geweckt; 

Von Furcht des Todes ſtets geſchreckt; n 
| Zuletzt 


Zuletzt ins Grab dahin geſtreckt; 

Und, wenn der Himmel ſtuͤmt „durch keinen Schutz 
bedeckt; 

Erqpickt durch keinen Stral der Gnade; 

Schleppt nun der Menſch auf einem duͤſtern Pfade 

In ſaurer Muh, und voller Eifers er 

Dir Sünde Joch, 

Des Satans Sklavenketten. 

O hartes Joch! 

O ſchwere Sflavenfetten, 

Wer will von ihnen uns erretten. 


Aria. 

Ach, hartbedraͤngte Suͤnder! 

Ihr zaget, ſeufzet, weint. 

Weint nicht; denn euch erſcheint 
Ein ſtarker Ueberwinder, 

Und faͤllet euern Feind. 
Durch ihn mit Gott vereint, 

Seyd ihr nicht Knechte, ſondern Kinder. 


Choral. 


Daß ſich kein Menſch betruͤbe! 

Dieß Kind zerbricht das Joch, 

Bringt euch des Vaters Liebe. 

Was trauert ihr nun noch? 

Er ſchenkt ein himmliſch Erbe. 

Wohlan, wer an ihn glaubt! 

Daß jeder froͤhlich ſterbe, 

Da ſolch ein Schatz ihm bleibt. 
5 : Reritativ. 
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Recitativ. 
Itzt fuͤrchtet Satan zwar noch ſeinen Sieger wenig, 
Und hofft, daß er den Sieg ſehr leicht gewinnt. 
Der Held aus Juda, Zions Koͤnig, 
Iſt noch ein zartes Kind. ö 
Ob Engel gleich in feyerlichen Choͤren 
Die Stunde der Geburt mit Lobgeſaͤngen ehren. 
So liegt der ſtarke Sieger doch 
Itzt huͤlflos da, gleich andern Kindern. 
Wie ſollte der ihm wohl in ſeinem Frevel hindern? 
Die kleinen Haͤnde feſſelt noch 
Der Windeln Zwang; und ihn umringet überall 
Schmach, Elend, Duͤrftigkeit. Ein enger finſtrer Stall 
Iſt ſein Pallaſt, und eine Krippe 
Sein Koͤnigsthron. Drum wagts in ſeinem ſtolzen 
Wahn | 
Der Satan, feiner frech zu ſpotten. 
Schon laͤngſt ift ihm der juͤdiſche Tyrann 
Zu allen Freveln unterthan. 
Dem winkt er nur, den Chriſtus auszurotten, 
Und iſt gewiß, daß ja ein maͤchtiger Tyrann 
Ein ſchwaches Kind leicht toͤdten kann. 


; Chor. ? 
Nur umſonſt ift Satans Spott! 
Dieſes Kind, das ſo geringe 
In dem Arm der Mutter liegt, 
Jauchzet ihm! Es ſiegt! es ſiegt. 
Groß von Rath; 
Stark von That; 
Selbſt der Schoͤpfer aller Dinge! 
Dieſes 


II 


Dir jauchzt dein glaͤubig Iſrgel! 


Dieſes Kind, das ſo geringe 

In dem Arm der Mutter liegt — 
Jauchzet! Das iſt unſer Gott. 
Jauchzet ihm! Es ſiegt! es ſiegt! 
Und umſonſt iſt Satans Spott. 


Choral. 


Ihr habt mit euch den wahren Gott. 

Euch ſchrecke nicht mehr Suͤnd und Tod! 
Laßt Teufel, Welt und Hoͤlle drohn. 

Ein Menſch, wie ihr, iſt Gottes Sohn. 


Aria. 


Willkommen, Held Immanuel! 

Dir jauchzt dein glaͤubig Iſrael. 

Den Satan mag nur Grimm und Wut 
Auf dich und uns erbittern! 

Feſt, als ein Fels, ſteht unſer Muth. 
Nichts, nichts kann ihn erſchuͤttern. 


Bald wird vor dir, du Siegesfuͤrſt, 
Dein ſtolzer Feind voll Angſt erzittern, 
Wenn du mit toͤdtenden Gewittern 
Ihn in den Abgrund donnern wirſt. 


Willkommen Held Immanuel! 


Den 
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Den Satan mag nur Grimm und Wut 
Auf dich und uns erbittern. 

Feſt, als ein Fels ſteht unſer Muth. 
Nichts, nichts kann ihn erſchuͤttern. 


Choral. 
Tod, Suͤnde, Teufel, Hoͤlle, 
Was wider euch gekaͤmpft; 
Hat er an eurer Stelle 
Beſtritten und gedaͤmpft. 
Dieß Kind tritt fie darnieder. 
Nun ſeyd ihr wohl geraͤcht; 
Und Gott erhoͤht nun wieder 
Das menſchliche Geſchlecht. 
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